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Chronologiſche Charakteriftik des Jahres 1891. 


Das gegenwärtige 1891jte Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung wird von 
Chrifti Geburt an gerechnet. Es ift ein Gemeinjahr von 365 Tagen oder 52 Wochen 
und ein Tag und beginnt am Donnerſtag den 1. Januar neuen Stils, welcher Tag 
dem 20. Dezember 1890 im alten Kalender entſpricht. 

Im alten Juliauiſchen Kalender beginnt das Jahr mit Dienſtag dem 1. Januar, 
entſprechend dem 13. Januar im neuen Kalender. Der 31. Dezember 1891 alten Stils 
entſpricht dann dem 12. Januar 1892. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt, nach der 
ſogenannten byzantiniichen Aera. Sie jest die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chrifti Geburt und beginnt ihr 7399ftes Jahr mit 
dem 1. September alten oder 13. September neuen Stils unferes 1890ften Jahres. 
Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach diejer Aera bis zu Peter dem Großen. Seit 


niſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds 

Medina, welche von ihnen Hidſchred genannt wird. S innen am 17. Auguſt 1890 
ihr 1308te3 und am 17. Auguſt 1891 ihr 1309tes J ein Schaltjahr von 
355, letzteres ein Gemeinjahr von 354 Tagen. 


Von den Finfterniffen des Jahres 1891. 


Im Jahre 1891 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, 
von denen in unſeren Gegenden die erſte Sonnenfinſterniß und die beiden Mond⸗ 
finſterniſſe ſichtbar ſein werden. 

Die erſte Mondfinſterniß iſt eine totale und ereignet ſich in den ſpäten Nach⸗ 
mittags⸗ und den erſten Abendſtunden des Mai gegen 8 Uhr. Sie wird in Au⸗ 
ſtralien, Aſten, Afrika und Europa zu ſehen fein und hat eine Dauer von 3 Stunden 
86 Minuten. 

Die erſte Sonnenfinſterniß ijt eine ringförmige und ereignet ſich in den Nad- 
mittagsſtunden des 6. Juni. Sie beginnt um 2 ühr 47 Minuten nachmittags im 
Großen Ozean zwanzig Grad weſtlich von der Nieder⸗Californiſchen Küſte und endet 
in der Gegend von Vukovar in Slavonien um 7 Uhr 21 Minuten nachmittags. Sie 
erſtreckt ſich dabei über die größere nordweſtliche Hälfte Nordamerikas, über Grön⸗ 
land, den größten Theil Europas, über die nördlichen Küſtengegenden Aſiens und 
das nördliche Polargebiet. 

Die zweite Möndfinſterniß wird auch total fein und in der Nacht vom 15. zum 
16. November gegen 11 Uhr eintreffen. Sie it ſichtbar in Aſien, mit Ausſchluß der 
öſtlichen Gebiete, in Europa, Afrika, im Atlantiſchen Ozean und in Amerika; ihre 
Dauer beträgt 3½ Stunden. 

Die zweite Sonnenfinſterniß findet in den Mittagsſtunden des 1. Dezember ſtatt 
und ift eine partielle. Sie bleibt während ihres ganzen Verlaufs auf die ſüdlichen 
Polargegenden beſchränkt. 
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Aneldoten. 
Bekannte Thatſache. 

Arzt: „Meine liebe Frau 
Kunze, es hat mir ſehr leid 
gethan, daß ich Sie geſtern 
nicht beſuchen konnte und daß 
Sie zweimal vergebens zu 
mir geſchickt haben.“ 

Frau Runge: „Ach, mein 
lieber Herr Doctor, das ijt ja 
bekannt, daß man immer zu 

Ihnen vergebens ſchickt, wenn 
man ſo ſchwer krank iſt.“ 


Die Tageslänge beträgt bom 1.—3. Januar 
7 Stunden 53 Minuten bis 7 Stunden 56 Min.; 
vom 4.—10. Januar 7 St. 57 M. bis 8 St. 9 M.; 
vom 11.—17, Januar 8 St. 10 M. bis 8 St. 23 M.: 
4. Januar 8 St. 24 M. bis 8 = 40 M. 
vom 25.—31. Januar 8 St. 41 M. b 58 M. 
Neumond: 10. Januar. Vollmond: 25. Sannar. 
Bauernregeln: 
Immer warm, daß Gott erba: 
Ein gelinder Januar bringt Kälte im Februar, 
Iſt der Januar warm und naß, bleibt leer das Faß 
Nebel im Januar macht ein naſſes Frühjahr. 


Bußtage: 
Württemberg am 23. Januar. 


Küchenkalender: 


Ungeſund das Fleiſch von weiblichem Reh⸗ 
und Hochwild, Rebhühnern, Salm, Forellen und 
Krebjen. 

Zuträglich: Fleiſch von männlichem Reh⸗ und 
Schwarzwild, Haſen, Wildenten, Hecht, Aal, 
Karpfen und Seeſiſchen 

Seeſiſche bilden, ſeitdem Eiſenbahnen dieſelben 
nach den fernſten Theilen Deutſchlands in ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit befördern, ein ſehr be- 
liebtes und billiges Volksnahrungsmittel, nament⸗ 
lich aber Schellſiſche, Schollen, Steinbutt und See- 
zungen. Außerdem ijt der Kablian beliebt, welcher 
ungeſalzen und an der Luft getrocknet Stogfiſch 
heißt, nach dem Salzen an der Luft getrocknet: 
Klippfiſch, friſch geſalzen: Laberdan. Da das See⸗ 

fiſchfleiſch weniger ſchnell ſättigt, als das F 
Kearmbklkiger Thiere, jo hält man es auch für 
weniger nährhaft. Doch iſt dies trrig, denn das 
Fischſteiſch iſt leimhaltiger als letzteres, und zwei 
Theile Leim find jo viel werth, als ein Theil Giz 
weiß. Verſuche mit Fiſch⸗ und Thierfleiſch ergaben, 
daß das ickſtoffgleichgewicht bei beiden Ernäh⸗ 
rungsweiſen gleich bleibt. Man achte bei Sche 
fiſchen darauf, daß dieſelben beim Kochen am Rück⸗ 
grat keine röthliche oder bräunliche Färbung an⸗ 
nehmen dürfen, denn in dieſem Falle ſind ſie nicht 
friſch genug und können Magenſtörungen hervor- 
rufen. Auch Stockſiſch prüfe man auf jeine Güte. 
Wenn derſelbe nicht mehr brauchbar iſt, ſo ſieht 
er dunkelgelb aus. 


> Februar. 


Proteſtant. Katholiſcher Die Tageslänge beträgt vom 1. Februar 
Kalender. Kalender.] 8 Stunden 59 Minuten b u 32 Minute 


Tage. 


Sexageſ. Sexageſ. 5 
Rar. Rein. Mar. Rein. 8. Februar 10 St. 22 M. bis 10 St. 50 M. 
Blaſt Blaſt . Februar. Vollmond: 23. Febru 
Veronika Andr. Cori. —— — 
Agatha Agatha Bauernregeln: 
Dorothea Dorothea Ein naſſer Februar macht ein fruchtbar Jahr, 
Richard Romuald Wenn's im Februar nicht wintert, jo ift der 
Eſtomigi Eſtomihi Auguſt kalt. i ? 
Apollonia Apollonia Lichtmeſſen Sonnenſchein bringt gern mehr 
Faſtnacht Faſtnacht Schnee herein. 
„Aſchermttw. Aſcherm. — — = 
Severin Eulalia Bußtage: 
Benignus Benignus Bayern und Württemberg am 15., Mecklen⸗ 
alentinus Valentinus burg am 20., Oldenburg am 13., Sachſen am 
mvocavit 1 Februar. 2 
t tana = = = =e ALS 
$ ke Salon Bon homöopathiſchen Arzneipflanzen 
Juatember Quatember| werden im Februar gefammelt: Helleborus niger 
Suſanna |Gabinus und Daphne Mezereum. 
. Eucherius Eucherius eae Ee = = 
leonore Eleonora Küchenkalender: 


S. Reminisc. Reminisc. Ungeſund das Fleiſch von weiblichem Reh⸗ und 
3 M. Reinhard Serenus Hochwild, Haſen, Rebhühnern, Forellen und 
D. Matthias Matth. Ap.] Krebſen. 
M. Victorin Walburga Zuträglich: Schwarzwild Auerhahn, Birkhahn, 
D. Neſtor Alexander Wildenten, Aal, Karpfen, Barben, Seefiſche. 
F. Sächſ. Buß. Leander Karpfen. Von allen Fiſchen frißt der Karpfen 
Vollbrecht Romanus das wenigſte Fleiſch und hält ſich vorzugsweiſe 
an Begetabilien. Es ift möglich, daß hierdurch 
der von den meiſten ſo geſchätzte Geſchmack ſeines 
Anekdoten. Fleiſches bedingt iſt. Man kaufe ihn, wenn 
Bun irgend möglich, jt lebend Kauft man ihn ge⸗ 
Etwas Süßes. schlachtet und in verpackt, ſo achte man auf 
Profeſſor (eine viertel | den Zuſtand der emen und Schuppen. Bei 
Stunde nach dem akademiſchen | krepirten Fiſchen, welche man nach dem Tode 
Viertel in den Hörſaal tretend | „ichlachtete”, find die ſonſt rothen Kiemen blaß 
und deshalb von den Studiren⸗ und die Schuppen löſen ſich von ſelbſt. Auch iſt 
den mit Trampeln begrüßt): | die Hornhaut krepirter Fiſche getrübt und das 
Gewiß, meine Herren, ich habe | Fleiſch fühlt fih weich und matſchig an. — Da: 
Sie etwas lange warten lafjen. | felbe gilt auch für alle anderen Süßwaſſerfiſch⸗ 
Dafür will ich aber heute auch Aal. D eiſch des Wales ijt fett und nicht 
von etwas Süßem mit Ihnen | für Jeden leicht verdaulich, wenn er gekocht 
reden, nämlich vom Zucker und genoſſen wird. In Gelée eingelegte Aale find 
zwar vom Zucker im menſch leichter verdaulich, ebenſo geräucherte. Ueber⸗ 
chen Körper, von der — Bude haupt ſind alle fetten Fiſche im geräucherten Zu⸗ 
Harnruhr”. P. ſtande leichter verdaulich, als im gekochten 
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Charfreit. Charfreit. 
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Sſterſonnt. Oſterſonnt. 
30 M. Oſtermont. Oſtermont. 
31 D. Philippine (Balbina 


Anekdoten. 


Auch eine Urſache der 
Gelbſucht. 

Patient; „Sie haben gut 
reden, liebe Schwiegermutker. 
Den Doctor X. laſſe ich aber 
doch nicht wieder holen. Erſt 
eurirt er mich von der Gelb⸗ 
ſucht und dann ſchickt er mir 
eine ſo horrende Rechnung, 
daß ich jie vor Merger noch⸗ 
mals bekommen habe.“ 


Deli 
Simplicius 
Kunigunde 


guga 


| 
ORS 


be 
a 


Joſeph 


Die Tageslänge beträgt vom 1—7. März 
10 Stunden 30 Min. bis 11 Stunden 17 Min 
vom 8.—14. März 11 St. 18 M. bis 11 St. 47 M 
vom 16. 
vom 22. 1 M. bis 12 St. 38 M.; 
vom 29. IM. bis 12 St. 45 M. 


Neumond: 10. März. Vollmond: 25. März. 


Bauernregeln: 
Feuchter März, des Bauern Schmerz. 
Iſt am Joſephstag (19.) das Wetter ſchön, jo 
folgt ein gut Jahr. 
Viel Wind und Regen im März verheißt einen 
ſchönen Mai 


Bußtage: 


Württemberg am 20., Waldeck und Pyrmont 
am 6., Heſſen am 22, Lippe⸗Detmold, Reuß, M 
lenburg u. Schwarzbur udolſtadt am 27. Mi 


Von hombopathiſchen Arzueipflanzen 
werden im März geſammelt: Asarum, Sambucus 
(Cortex intern.). Tussilago. 


K chenkalender: 


Ungeſund das Fleiſch von weiblichen Hirſchen 
und Rehen, Haſen, Rebhühnern, Aeſchen, Hechten 
und Krebſen. 

Zutrüglich: Auerhahn, Birthahn, Schnepfen, 
Wildenten, Salm, Forellen, Aal, Karpfen. 

Schweinefleiſch bildet von allen Fleiſchſpeiſen 
die hervorragendſte Nahrung für den Menſchen, 
obgleich das Schwein jo vielen Krankheiten unter⸗ 
worfen iſt, daß der Genuß ſeines Fleiſches im 
rohen Zuſtande nicht ſelten lebensgefährlich g 
worden ift. Man genieße es nur gekocht und g. 
braten, und es iſt gerade keine ſchlechte Sitte, 
auch die aus rohem Schweinefleiſch bereiteten, 
oft nicht genügend geräucherten Würſte zu kochen 
oder zu braten. Sein Geſchmack wird durch die 
Mäſtung ſehr beeinflußt. Vorwiegend Kartoffeln 
erzeugen ein aufgeſchwemmtes, geſchmackloſes 
Fleiſch: Eicheln und Bucheckern machen dasjelbe 
thranig. Es iſt daher zweckmäßig, ſolche Schlacht⸗ 
thiere, bei denen man die Mrt der Mäſtung nicht 
kennt, einige Tage vor dem Schlachten ausſchließ⸗ 
lich mit Milch zu ernähren. 


15 geb. 
il Mi N 


Tage. 


Proteſtant. Katholiſcher 
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Hugo 

Fr. v. Paula 
Richard 
Iſidorus 
Duaſimod. 
Cöleſtin 
Hermann 
Albert 
Maria Cl. 
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1 M. Theodora 
2 D. Theodoſia 
3 F. Chriſtian 
Ambroſius 
©. Suaſimod. 
N Si 
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8 M. Heilmann 
9 D. (Bogislaus 
10 F. Ezechiel 
11 S. Hermann 
12 S. Mif. Dom. 
13 M. Num 
14 D. Tiburtius 
15 M. (Obadias 
16 D. Cariſius 
17 F. Rudolph 
18 S. Florentin 
Jubilate 
Sulpitius 
21 D. Adolph 
22 M. Pr. Bußt. 
„Georg 
F. Albert; 
Manus 
Cantate 
27 M. Anaſtaſius 
Thereſe 
„Sibylla 
30 D. Joſua 


Anekdoten. 
Sichere Heilung. 

Patient: „Ach mein guter 
Herr Pfarrer, nun war ich auch 
noch beim Profeſſor X., und der 
fagte mir: gegen meine Krank⸗ 

eit jet ihm kein Mittel be⸗ 
annt! Was fol nun aus mir 
werden?“ 

Pfarrer: „Da haben Sie 
Aus ſichten auf völlige Wieder⸗ 
herſtellung. Das iſt ſchon viel 
werth, wenn die Heilkunſt kein 
Mittel kennt.“ 


Die Tageslänge beträgt vom 1—4. April 
12 Stunden 45 Minuten bis 13 Stunden 6 Min. 
vom 5.—11. April 13 St. 7 M. bis 13 St. 34 M.; 
vom 12.—18. April 13 St. 35 M. bis 14 St. — M.; 
vom 19.—25. April 14 St. 1 M. bis 14 St. 26 M.; 
vom 26.—30. April 14 St. 27 M. bis 14 St. 40 M. 

Neumond; 8. April. Vollmond: 24. April. 

Bauernregeln: 

Naſſer April verſpricht der Früchte viel. 
Donnert's im April, ſo hat der Reif ſein Ziel. 
Nach frühzeit'ger Schneebornblüth' der Schnitter 

früher zur Ernte zieht. 


Bußtage: 
Preußen und Anhalt am 22., Württemberg am 
17. April. 


Bon homböopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im April geſammelt: Arum, Chelido- 
nium, Duleamara, Juncus pilosus, Prunus, 
Pulsatilla, Sabina, Viola. 


Küchenkalender 8 


Ungeſund das Fleiſch von weiblichem Hirſch⸗ 
und Rehwild, vom 15. ab auch des männlichen, 
von Hajen, Rehen und Schnepfen. 

Zuträglich bis Mitte April: Auerhahn, Birkhahn 
und 8 ferner Forellen, Salm und Aal. 

Hirſchfleiſch und Rehfleiſch iſt härter und 
feſter, aber an Eiweiß reicher, als das Fleiſch 
unferer Hausthiere. Es enthält nur geringe 
Mengen Leim und ift WED in richtiger Zube⸗ 
reitung, leichter verdaulich und nahrhafter als 
manche andere Fleiſchſorte, namentlich wenn es 
von nicht älteren als zweijährigen Thieren 
ſtammt. Der Rücken (Ziemer), die Lenden, die 
Keulen, das Blatt und die Bruſt ſind die geeig⸗ 
netſten Theile zum Braten, während die übrigen 
Stücke zu Ragouts verwandt werden. Das magere 
Fleiſch der Hirſche und Rehe wird durch Spicken 
in ſeinem Fettgehalt erhöht. Ebenſo wird die 
etwas zähe Fleiſchfaſer durch längeres Ab⸗ 
ſterbenlaſſen, durch Aufbewahrung in Eſſig, 
ſaurer Milch oder Buttermilch mürber gemacht. 
Vortheilhaft ift dr dieſen Zweck das längere 
Aufbewahren des Wildes auf Eis, denn ſonſt wird 
der Haut-gout zu weit getrieben und man kann 
Manchen durch deſſen Genuß krank machen. 


‚| Broteftant. Katholiſcher 
Kalender. | Kalender. 


F. Phil, Jae. Pyil. Jac. 
Sigismund Athanaſius 
RNogate Rogate 
Florian Monica 
Gotthard Pius V. 
„Dietrich, Joh. v. d. Pf. 
„ Himmelſ. Himmelf. 
Stanislaus Mich. Erſch. 
Hiob Gregor Nag. 
Graudi 
Mamextus 
Pankratius 
Servatius 
Cajus 
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Joh. v. Nep. 
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1. S. u. Pf. 
Urban 
Philipp Neri 
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Mamertus 
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Bfingfti- 
„Pfingſtm. 
arg 
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PBrudens 
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©. Trinitatis 
M. Urban. 

D. Eduard 
M. 
D. 


S. 
S. 
M. 
D. 
M. 
D. 
F. 
16 S. 
©. 
8 M. 
9 D. 
M. 
D. 


„ Beda Beda 
Wilhelm Finne. 
F. Maximilian Maximus 
3⁰ S. Wigand Felix * 
21 S. 1. S. u S. u. Pf. 


Aneldoten. 
Durch die Blume. 

Junger Arzt: „Aber, 
mein theures Fräulein, ich 
kann nicht finden, daß Ihnen 
etwas fehlt. Ich halte Sie 
fogar für lebr geſund. Warum 
haben Sie mich denn rufen 
laſſen?“ 

Fraulein: Ach, Herr Doce 
tor, als Sie noch nicht bei mir 
waren, fehlte mir allerdings 
etwas.“ 


1891. ASS Mal. 


Die Tageslänge beträgt vom 1.—2. Mai 
14 Stunden 41 Min. bis 14 Stunden 48 Min 
vom 3.—9. Mai 14 St. 49 M. bis 15 St. 14 M 
vom 10.—16. Mai 15 St. 16 M. bis 15 St. 36 M 
vom 17.—23. Mai 15 St. 36 M. bis 15 St, 55 M.; 
vom 24—31. Mai 15 St. 56 M. bis 16 St. 11 M. 


Neumond: 8. Mai. Vollmond 23, Mat. 


Bauernregeln: 
Kühle und Abendthau im Mai bringen Wein und 
vieles Heu. 
Auf naſſen Mai folgt ein trockener Juni. 
Mairegen auf die Saaten, gleicht dem Regen 
von Ducaten. 
Mamertus, Pankratius und Servatius 
Bringen oft Kälte und Verbruß. 


Bußtage: 
Württemberg am 17. Mai. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Mai gefammelt: Actaea, Arnica, 
Cistus, Colehiei semen, Gratiola, Jacen, Lamium, 

srcurialis perennis, Ononis spin., Paris, Ranun- 
culus, Rhus, Scrophularia, Ledum, Taraxacum, 
Thuja, Vinca. 


Küchenkalender: 


Ungefund: Wildpret, Hecht, Karpfen, Barben, 
Bartſche, Rothfiſche. 
Zutrüglich: Salm, Forellen, Aal, Mrebje. 


Krebſe. Dieſelben haben ein weißes, feſtes, 
aber fettarmes Fleiſch. Beim Kochen wird der 
blaue Farbſtoff in den Schalen zerſtört und die 
grünlich braune Farbe derſelben geht in roth 
über. Iſt der Körper des gekochten Krebſes ge⸗ 
ſtreckt, der een alſo nicht gegen den Bauch 
gezogen, fo ift dies ein Beweis dafür, daß der⸗ 
ſelbe jon vor dem Kochen todt war. Krebs⸗ 
fleiſch ik nicht leicht verbaulich; es wird von 
manchen Kranken gar nicht vertragen und auch 
mancher Geſunde bekommt danach das Neſſel⸗ 
frieſel. 


Juni. 


Katholiſcher 


z Proteflant 
Kalender. 


age Kalender. 


, Nicodemus 
Marquard 

„Erasmus 
Ulrike 


B 


Juventius 
Erasmus 
Klotildis 
Quirinus 
Bonifacius Bonifacius 
Benignus Norbert 
2. S. u. Tr. 3. S. u. Bf. 
Medardus Medardus 
Barnimus Felicianus 
„ Onuphrius Margaretha 
Barnabas Barnabas 
Claudina Baſiledes 
Tobias Ant. v. Pad. 
25 S. u. Tr. 4. S. u. Pf. 
Vitus Vitus 
Juſtina Benno 
. Volkmar Adolph 
Paulina Markus 
Gerv. u. Pro. Gerv. u. Pro. 
Raphael Silverius 
4. S. u. Tr. 5. S. u. Pf. 
Achatius 
Bajitins eltraud 
. Joh. d. Täuf. Joh. d. Tir. 
Elogius Prosper 
Jeremias Joh, u. Baul 
Siebenſchlf. Ladislaus 
n, Tr. 6. S. u. Pf. 
8 u. Paul Pet. u. Paul 
„Pauli Ged. Pauli Ged. 


Anekdoten. 


Zeiftiger Grund. 
Warum fieht 


omase 


a 


en 
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Wer möchte feine Wert ie 
Wohl gern verſcharren ſeh'n! 
Fr. Beyer. 
Des Lebens Lauf. 
Als ich noch jung war, da 
trauten mir die Kranken ni 
zu und fürchteten ſich vor mir. 
Run, da ich alt geworden bin, 
fürchte ich mich vor den Kranken. 
Dr. Joh. Peter Frank. 


Die Tageslänge beträgt vom 
Stunden 11 Minuten bis 16 Stunden 
Sunt 16 St, Y 16 © 
Juni 16 6S 
Suni 16 St. 34 M. bis 

vom 28. Suni 16 St. N 


Neumond: 6. Juni Vollmond: 


16 St. 


22. Juni 


Bauernregeln: 
Gewitter im Juni bringen ein fruchtbar Jahr, 
Regnet's am St. Barnabas, ſo ſchwimmen Trau⸗ 
ben bis in's Faß. 
Nach Johanni kommt der Regen in der Regel 
ungelegen. 


Bußtage: 
Württemberg am 12., Luxemburg 


am 27, 
Mecklenburg am 28. Juni. 


Bon homdopathiihen Arzneipflanzen 
werden im Juni gefammelt: Aconitum, Actaea, 
Aethusa, Belladonna, Calendula, Cannabis, 
Chamomilla, Cieuta, Clematis, Digitalis, Hyo- 
scyamus, Ledum, Millefolium, Ranunculus, Ruta, 
Sambuei flores. 


Küchenkalender. 


Wildpret von Hirſchen und Reh⸗ 
geißen, Haſen, Karpfen und Barben. 


Zuträglich: Rehwild vom Bock, Salm, Roth- 
ſiſch, Forellen, Aal, Barſche, Hecht, Krebſe. 


Kalbſleiſch, welches von Kälbern ſtammt, die 
unter vier Wochen alt ſind, hat nur einen ſehr 
geringen Nährwerth, durchſchnittlich die Hälfte 
von dem eines ausgewachſenen Rindes. Erſt 
von der 6. bis 7. Woche an liefern Kälber ein 
gutes, leichtverdauliches, weichfaſeriges Fleiſch; 
jedoch nur bis zum Alter von 6 Monaten, 
denn nach dieſer Zeit haben fie weder das Kräf⸗ 
tige des Ochſenfleiſches, noch das Zarte des Kalb⸗ 
fleiſches. Ein leichtverdauliches Stück vom Kalbe 
ift das Bröschen (Kalbsmilch), und wird dasſelbe 
deshalb oft in der Krantenküche verwandt. 


Ungeſund: 


Proteſtant. Katholiſcher 
Kalender. Kalender. 


„Theobald Theobald 
Mar. Heimſ. Mariä Hf. 
Cornelius Hyacinth 
Ulrich Ulrich 
6. S. n. Tr. 7. S. n. Pf. 
Jeſaias Jeſaias, 
Demetrius Wilibald 
Kilian Kilian 
Cyrillus Eyrillus 
Sieb. Brüder Sieb. Brüder 
Pius Pius 
7. S. n. Tr. 3. S. u. Pf. 
. Margaretha Margaretha 
Bonavent. onavent. 
Apoſt. Theil. 
Walter 
Alexius 8 
Earolina Friedericus 
8. S Tr. 9. S. u. Pf. 
„Elias Phil. Neri 
Daniel Pra 
Mar. Magd. Ma 
Albertine Apollinaris 
Chriſtine Chriſtine 
Jakobus atobus 
9. S. n, Tr. 10. S. u. Pf. 
Berthold Pantaleon 
Innocenz Innocenz 
. Martha Martha 
Beatrix Abdon 
F. (Germanus Ign. Loyola 
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Anekdoten. 


Auſtern ſind geſund. 

Patientin: „Halten Sie 
denn wirklich Auſtern für jo 
geſund, daß ich das eklige Zeug 
eſſen muß, Herr Geheimrath!“ 

Geheimrat 6 È 
meine Gnädige, 
alter Arzt und habe me 
Lebtag noch keine kranke Auſter 
behandelt.“ 


beträgt vom 1—11. Juli 
28 Min, bis 16 Stunden 14 Min.; 
Juli 16 St. 13 M. bis 16 St, — M. 
Juli 16 St. — M. bis 15 St. 41 M.; 
vom 26.—31. Juli 15 St. 40 M. bis 15 St. 23 M. 


Neumond: 6. Juli. Vollmond: 21. Juli. 


Bauernregeln: 


Peter Paul hell und klar, giebt ein gutes 
Erntejahr. 

Im Juli muß vor Hitze braten, was im Sep⸗ 
tember ſoll gerathen. 

Je reicher die Bohnen ſtrotzen, deſto ſchlechter 
das Korn. 


Buftag 
Mecklenburg am 19., Württemberg am 10, Juli. 


Von homsbopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Juli geſammelt: Agnus castus, Cepa, 
Conium, Drosera, Euphrasia, Helianthus, Hy- 
pericum, Lactuca virosa, Secale cornutum, 
Tanacetum, Verbascum. 


Küchenkalender: 


Ungeſund: Weibliches Roth-, Dam- und Reh⸗ 
wild, Hafen, Rebhühner, Wachteln, Karpfen. 

Zuträglich: Wildpret von Böcken, Salm, Roth⸗ 
id, Forellen, Aal, Barben, Hecht, Karpfen, 
Barſche, Krebje 


2,68% Kohlehydrat und über ers 
gehalt beträgt gegen 90%. Durch ihren Salzge⸗ 
halt wirten ſie bei Manchen appetiterregend. 
Wenn man ſie Kranken geſtattet, ſo achte man 
darauf, daß fie noch leben, was man daraus er⸗ 
kennt, daß die Schalen feſt geſchloſſen ſind und 
ſich nur mit Gewalt öffnen laſſen. Die todte 
Auſter klafft, weil der Schließmuskel nicht mehr 
wirkt, ſie geht ſchnel in Verweſung über und 
kann, in dieſem Zuſtande genoſſen, ſchwere 
Magen⸗ und Darmſtörungen hervorrufen. 


Proteſtant. 


Kalender. 


9 800 


en 
Dominicus 
Berti. Chr. 
Donatus 
Ladislaus 
11. S. u. Tr. 1 
Laurentius 
Titus 
Clara 
ldebrand 
Euſebius 
Mar. Hulf. 
12. S. u. Tr. 
Bertram 
Emilia 
Sebald 
ee 
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Joh. Enth. 


am Rebetta 


Anekdote 


Katholi 
Kalender 


Pet. Kettenf. 


StephanErf. 
Dominicus 
Mar. Schnee 
Verkl. Ehr. 
Cajetan 
Cyriacus 
12.©.n. Pf. 
Laurentin 
Tiburtius 
Clara 
Hippolitus 
Norbert 
Mar. Half. 
13. S. u. Pf. 
Liberatus 
‚Helena 
Sebald 
Bernhard 


Ludwig 
Zephy rin 
Rufus 
Auguſtinus 


„. Joh Enthpt. 


Raimund P. 


n. 


Ohne Praxis. 


Junger Arzt 


: „Nun hat 


ſich ſchon ſeit vierzehn Tagen 


kein Kranker bei 
laſſen! Aber 


das 
mein perſönliches Pech! 


mir 
iſt 


ſehen 
wohl 
Wenn 


ich Schuſter geworden w 


ſo kämen die 
wif mit Schuhen u 
zur Welt.“ 


Menſchen g 


nd Stiefeln 


Auguſt 
14 Stunden 57 


Auguſt 14 St. 32M. b 
Auguft 14 St. 5 
Vollmond 


vom 23.— 
Neumond 


Bauernregeln: 
Thau iſt dem Auguſt ſo noth, als dem Bauer 
täglich Brot. 
Was die Hundstage gießen, muß die Traube büßen. 
Hitze am St. Dominicus, ein ſtrenger Winter 
men muß. 
Mariä Himmelfahrt Sonnenſchein bringt viel und 
guten Wein. 


Bußtage: 
SRREN am 7 T, Luxemburg am 14. 3 


Bon hombopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Auguſt geſammelt: Colehiei radix, 
Elaterium, Laurocerasus, Lolium, Lupulus, 
Lyeopodium, Petroselinum, Solanum nigrum, 
Stramonium. 


Küchenkalender. 


Ungeſund: Wildpret von Hirſchkühen und 
Rehgeißen. 

Zuträglich: Wildpret von männlichen Hirſchen 
und Rehen; Salm Rothfiſch, Forellen. Aeſchen, 
Aal, Karpfen, Barben, Barſche, Hechte, Krebſe. 
Vom 15. Auguft ab: Hajen, Faſanen, Rebhühner, 
Wachteln. 

Haſen haben, jo lange fie jung find, ein ſehr 
zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch, welches faſt 
ebenſo leicht verdaulich iſt, als hnerfleiſch. 
Aeltere Haſen müſſen durch längeres Abſterben⸗ 
laſſen in ihrem Fleiſche erft mürber gemacht 
werden. Junge Hajen erkennt man daran, daß 
ſich ihre Löffel leicht einreißen laſſen. 

Enten. Die weißen Enten haben ein zarteres 
und beſſe Fleiſch, als die braunen bunten. 
Das Fleiſch iſt zarter, als das der Gänſe, jedoch 
niemals von älteren Thieren, denn dasſelbe 
ſchmeckt thranig. Die Erkennungszeichen junger 
Enten find dieſelben, wie die der Gänſe. 


Proteſtant. 
Kalender. 


. Aegidius 
Rahel, Lea 
Manſuetus 
Moſes 
Nathanael 
15. S. n. Tr. 
. Regina 
Mariä Geb. 
. Bruno 
oſthenes 
Gerhard 
Ottilie 
16. S. u. Tr. 
. Kreuz⸗Erh. 
Conſtantia 
Quatember 
Lambertus 
Siegfried 
Januarius 
17. S. u. Tr. 
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5 D. 
m 
D. 
. 


Gg 


Bremer BF. 
Joh. Empf. 
Cleophas 

Cyprianus 

18. S. u. Tr. 

Wenzeslaus 

chanel 


e C 


| 


penne 


Katholischer 
Kalender 


Aegidius 
Abſalom 
Manſuetus 
Nojalia 
Marcellinus 
16. S. u. Pf. 
Regina 
Mariä Geb. 
Gorgonius 
Nicol. v. T 
Protus 
Guido 


17. S. u. Pf. 
Erhöhung 
Nicomedes 
Quatember 
Lambertus 


Thom. v. Vill. 


Januarius 
18. S. u. Pf. 
Matthäus 
Moriz 
Thekla 

Joh. Empi. 
Cleophas 
Cyprianus 
19.S.n. Pf. 
Wenzeslaus 
Michael 


dieronymus Hi 


Anekdoten. 
Dankbarkeit. 
Komiker vom Theater 


(an dem der 


Arzt eine jehr 


ſchmerzhafte Operation vollzo⸗ 


gen hat): 


„Was bin ich Ihnen 


ſchuldig, Herr Doctor?“ 


Arzt: 
nichts! 


„Bitte 


recht ſehr, 


ie haben mir ſchon ſo 


oft Vergnügen bereitet, daß ich 
Sie ſchon bitten muß, Ihnen 


Aehnliches mit Aehnli 


em graz 


tis 1 5 zu dürfen, wenn 
9 


ich au 


kein Homöopath bin.“ 


Die Tageslänge beträgt vom 1.—5. September 
13 Stunden Min. bis 13 Stunden 15 Min.; 
vom 6.—12. Sept. 13 St. 14 5 bis 12 St. 46 M. 
vom 13.—19. Sept. 12 St. 47 M. bis 12 St. 21 M. 
vom 20. ept. 12 St. 20 M. p 
vom 27.—30. Sept. 11 St. 52 M. 
Neumond: ptember, en ; 


11 Gt. 38 M. 
8. September, 


Bauernregeln: 
Iſt's am Aegiditage ſchön, bleibt vier Wochen 
ſchöner Herbſt beſteh'n. 
Regen am Michaelistag, jo folgt ein milder 
Winter nach. 
Kurz vor Michaeli Nord und Oſt, 
Winterfroſt. 


bedeutet ſtarken 


Buftage : 
Württemberg am 4., Luxemburg am 16., 18. 
und 19., Bremen am 23., Lippe⸗Detmold am 
25. September 


Von hombopathifden Arzneipflanzen 
werden im September geſammelt: Aristolochia, 
Bovista, Cyclamen, Evonymus, x, Menyan- 
thus, Symphytum, Uva ursi. 


Küchenkalender: 


Zuträglich: Wildpret von männlichen Thieren, 
Faſanen, Haſen, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen, 
Wildenten, Auer⸗ und Birkhähne. 

Hammelfleiſch ſagt nicht Jedermann zu, ob⸗ 
wohl es dem Rindfleiſch ſehr nahe ſteht und ebenjo 
leicht verdaulich iſt, wie dieſes. Je weißer ſein 
Fett iſt, deſto beſſer iſt es. Doch entferne man 
lieber das Fett von dem Braten, weil es zu viel 
Triſtearin enthält, welches den Magen beläftigt, 
und verwende dafür anderes Bratenfett. Ham⸗ 
melfleiſchbouillon hat eine ſtopfende N 
8 Lammfleiſch verurſacht leicht Durch⸗ 


Büdlinge oder Pöklinge find 24 Stunden 
lang geſalzene und dann geräucherte Heringe. 
Wenn ſie nicht goldgelb ausſehen und kein weißes, 
N und zartes Fleiſch haben, ſo eſſe man ſie 
nicht. 


~> Gklober. 


e. Proteſtant. Katholiſcher 
Kalender. | Kalender. 


Remigius Remigius 
Vollrad Leodegar 
Candis 3 
20. S. n. P 
Plaecidus 
Bruno 
Marcus P. 
Ephraim [Brigitta 
Dionyſius Dionyſtus 
Amalia Frz. Borgia 
20. S. r. 21. S. n. Pf. 
„Ehrenfried Maximilian 
Coloman Eduard 
Wilhelmine Calixtus 
Hedwig Thereſa 
Gallus Gall 


D. 
g| 
©. 
© 
M. 
D. 
M 

5 D. 

7 S. 


us P. v. Alcant 
Wendelin Wendelin 
k Hannov. B. Urjula 
„Cordula Cordula 
Severinus Joh. v. Cap. 
Salome Raphael 


. 22. S. u. Tr. 23. S. n. Pf. 
Amandus Evariſtus 

. Sabina Sabina 
Simon Juda Sim. Juda 
Engelhard Nareiſſus 
Hartmann Serapion 

Ref. ⸗Feſt Wolfgang 


Anekdoten. 


Selbſthülfe. 

König Ludwig XIV. fragte 
einſt den Dichter Molière, 
welcher bekanntlich die biſſigſten 
Bemerkungen über Aerzte ver⸗ 
öffentlicht hat: „Wie? Sie haben 
einen Arzt, Moliere. Was macht 
er denn mit Ihnen?“ — „„ Maje⸗ 
ſtät, wir reden miteinander hin 
und her; er verſchreibt mir Arz⸗ 
neien; ich laſſe ſie nicht machen 
und werde wieder geſund.““ 


Die Tageslänge beträgt vom 1.—10. Oktober 

11 Stunden 37 Minuten bis 10 Stunden 59 Min.; 

vom 1 Oktbr. 10 St. 58 M. bis 10 St. 32 M.; 

vom 1 Oktbr. 10 St. 31 M. bis 10 St. 6 M.; 
vom 25.—31, Oktbr. 10 St. 5 M. bis 40 M. 
Neumond: 3. Oktober. Vollmond: 17. Oktober. 


Bauernregeln: 
Sitzt das Laub auf den Bäumen feſt, ſo folgt ein 
ſtrenger Winter. 
Auf einen hellen und klaren Herbſt folgt ein 
windiger Winter. 
Im Oktober viel Froſt und Wind, ſo iſt der 
Jauuar und Februar gelind. 


Württemberg am 2. und 50., Luxemburg am 
in Sachſen Reformationsfeſt am 31. Oktober 


Von homöopathiihen Arzneipflanzen 
werden im Oktober geſammelt: Armoracia, Arum, 
Berberis, Bryonia, Dulcamara, Phytolaeca, So- 
lanum lycopersicum, Urtica. 


Küchenkalender. 

Ungeſund: Hirſchwildpret vom 15. ab; Wild- 
pret von Rehgeißen; Salm. 

Zuträglich: Haſen, Rebhühner, Faſanen, 
Wachteln, Wildenten, Hecht, Barben, Bartſche, 
Aeſchen, Rothſiſch, Aal. 

D 


die Wachtel muß deshalb friſch 
gegeſſen werden. Ebenſo dürfen Wildenten nicht 
zu lange hängen, weil ihr Fleiſch leicht in Fäul⸗ 
nip übergeht. Aeltere Faſanen, Birkhühner, 
Schneehühner u. j. w. laſſe man dagegen, mit 
dem Kopfe nach abwärts, im Winter ſo lange 
hängen, bis ein Blutstropfen im Schnabel er» 
ſcheint: dann erſt find jie mürbe. 

Rindfleiſch wird am Beſten von gemäſteten, 
aber nicht übermäſteten Ochſen entnommen und foll 
im Sommer nicht früher als 24 Stunden nach dem 
Schlachten verwandt werden, während es im Win⸗ 
ter einige Tage nach dem Schlachten am brauch⸗ 
barſten iſt. Zu friſch verwandtes Fleiſch iſt zäh. 
Dasſelbe wird erſt mürbe durch die im Verlaufe 
der Todtenſtarre auftretende Gährungsmilchſäure. 


Snfpolifiher 
Kalender, 


„Proteſtant. 
Kalender. 


S. n. Tr. 24. S. u. Pf. 
er Seelen Aller Seelen 
Bottlieb Hubertus 
. Charlotte Carl Borr. 
„Erich Emmerich 
W. Pyr. B. Leonhard 
Erdmann Engelbert 
24. S. u. Tr. 25. S. u. Pf. 
Theodorus Theodorus 
. ‘Martin P. Andreas Av. 
Brſchw. B. Mart. Biſch. 
Kunibert Martin P. 
Eugen Stanislaus 
Levinus Jucundu 
25. S. u. Tr. 26. S. n. Pf. 
-Ottomar Edmund 
Hugo Greg. Thm. 
Goktſchalt Stto 
Elifabeth |Elifabeth 
Sächſ. B. Felix v. Bal. 
Mar Mariä Opfer Ma 
. e Pf. 
Clemens Clemens 
. Lebrecht Chryſogen. 
Katharina Katharina 
26 D. Conrad Conrad 
27 F. Hamb. B. Virgilius 
28 S. Günther Soſthenes 
20 S. 1. Advent 1. Advent 
30 M. Andreas Andreas 


Anekdoten. 


Auf der Entenjagd. 


Arzt: „Es iſt doch ſchänd⸗ 
lich! Nun habe ich ſo lange 
und ſicher gezielt und doch 
keine einzige Ente herunter⸗ 
bekommen.“ 

Förſter: „Wiſſen Sie was, 
Doctorchen, verſchreiben Sie 
den Enten etwas da kriegen 
Sie ſie alle herunter.“ 


7. Novbr. 

g Min. 9 Stunden 14 Mit 
Nov. 9 St. N. bis 8 St. 52 M. 
Nov. 8 St. 53 M bis 8 St. 51 M.; 

0. Nov. 8 St. 32 M. bis 8 St. 13 M 
„November. Vollmond: 16. November. 


Bauernregeln 
etter und trockene Kälte verkünden einen 
gelinden und regneriſchen Januar. 
Wie der Katharinentag (26.), 
werden mag. 
xtini bedeutet einen gelinden Winter. 


ſo der Jänner 


Nebel um M 
Bußtage: 

Waldeck und Pyrmont am 6., Braunſchweig 
am 11., Sachſen und Reuß ä. L. am 20., Baden 
am 22., Hamburg, Mecklenburg und Württemberg 
am 27. November. 


Bon hombopathiſchen Arzueipflanzen 
wird i im November geſammelt: Artemisia. 


Küchenkalender. 
: Wildpret von Hirſchen, Salm, Fo⸗ 


Zuträglich: Wildpret von Hirſchtühen, Rehen, 
Schwarzwild, Hajen, Faſanen, Rebhühner, Wild⸗ 
enten, Birthahn, Auerhahn, Aal, Aeſchen, Barben, 
Barſche, Hechte, Karpfen, Rothſiſche. 

Gänſefleiſch ijt ein ſehr beliebtes Gericht, 
namentlich in gebratenem Zuſtande. Wenn es 
nicht zu fett iſt, ſo wird es auch von den meiſten 
Kranken vertragen. Doch darf die Gans nicht 
alt ſein. Junge Gänſe erkennt man an der blaß⸗ 
rothen Farbe des Schnabels und der Füße, ſowie 
daran, daß ſich ihre Haut leicht mit einem Steck⸗ 
nadeltopfe durchbohren läßt, was bei älteren 
Thieren nie gelingt. 

Hühner aller Art dürfen während der Mauſer 
nicht geschlachtet werden denn zu dieſer Zeit ijt 
ihr Fleiſch meiſt unſchmackhaft. Das zarteſte Fleiſch 
liefern junge Hähnchen und Hühner im erſten 
Lebensjahre. Kapaunen und Poularden ſind meiſt 
zu fett. Im zweiten Lebensjahre und ſpäter iſt 
das Hühnerfleiſch nicht ſelten ſchon zähe und man 
muß es vor dem Braten kochen. Junges Geflügel 
erkennt man an der Biegſamkeit und Weichheit 
des Schnabels und an der Zartheit der Oberhaut 
der Füße 


> Dezember. 


Proteſtant. Katholiſcher 
Kalender. Kalender. 


1 D. Arnold Eligius 
2 M. Candidus | Bibiana 
3 D. Caſſian Franz Kaver 
4 F. Barbara Barbara 
S. Abigail Sabbas 
2. Advent 2. Advent 
Antonia Ambrofius 
Mar. Empf. Mar. Empi. 
. Joachim eocadia 
Judith Melchlades 
Waldemar Damaſus 
Epimachus Epimachus 
3. Advent 3. Advent 
„ Iſrael Nicaſius 
Johanna Maximus 
Hannov. B. Quatember 
Lazarus Lazarus 
F. Chriſtoph Maria Erw. 
Manaſſe Remiſius 
4. Advent 4. Advent 
. Thomas Ap. Thomas ul. 
Beata Flavian 
„Ignatius |Bictoria 
Adam, Eva Adam, Eva 
Chriſttag Chriſttag 
Stephanus Stephanus 
S. S. u. W. S. u. W. 
„ Unih. Kindl. Unſch. Kindl. 
20 D. Jonathan Thomas B. 
30 M. David [Davið 
31 D. Sylveſter Sylveſter 


Anekdoten. 


Höherer Gurs. 
Aron: „Moſesleben, Du bijt 
recht klapperig geworden; wirſt 
de bald kommen in Abrahams 


Die Tageslänge beträgt vom 1.—5. Dezember 
8 Stunden 12 Minuten bis 3 Stunden 
vom 6.—12. Dezemb. 8 St. — M. bis 7 St. 52 M.; 
vom 13.—19. Dezemb. 7 St. 51 M. bis 7 St. 46 M 
3 mb. 7 St. 47 M. bis 7 St. 48 M.; 
Dezemb. 7 St. 49 M. bis 7 St. 52 M. 
Dezember. Vollmond: 15. Dezember. 


Bauernregeln: 
Warme Winter machen arme Bauern. 
Weihnachten naß giebt leere Speicher und Fäſſer. 
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern. 
Wenn es um Weihnachten nicht vorwintert, ſo 
wintert es nach. 


Dezember kalt mit Schnee, giebt Korn auf jeder 
Höh. 


Bußtage: 
Sachſen⸗Altenburg, Coburg, Meiningen, 
Gotha, Weimar⸗Eiſenach, Reuß j. L., Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt und Sondershauſen am 4, 
Luxemburg am 16., 18., 19. und 24. Dezember. 


Küchenkalender. 


Ungeſund: Wildpret von Hirſchen, Salm, 
Forellen, Krebſe. 

Zuträglich: Wildpret von Hirſchtühen, Rehen, 
Schwarzwild, Haſen, Faſanen, Reb hühner, Wild⸗ 
enten, Birkhahn, Auerhahn, Aal, Aeſchen, Barben, 
Barſche, Hechte, Karpfen, Rothfiſche. 

Gefärbte Wurſt. Obgleich nach dem Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz das Färben der Würſte verboten iſt, 
ſo kommen gefärbte Würſte doch immer noch in 
den Handel. Ganz abgeſehen davon, daß ſich die 
Färbung mit Fuchſin ſchon dadurch verräth, daß 
die Wurſt auf der Anſchnittſtelle roth bleibt, läßt 
ſich dieſelbe durch folgendes einfache Verfahren 
nachweiſen. Man legt das Wurſtfleiſch in neunzig⸗ 
prozentigen Altohol, welcher allen Farbſtoff aus 
dem Fleiſche zieht. Schüttelt man den rothen 
Spiritus mit einem Bulag von Eſſig⸗ oder Salz- 
ſäure, jo verſchwindet die Färbung, während 
Blutfarbſtoff erſt recht roth wird. 


Die Spinne als Wetterprophetin. 


ee 


Unter den Spinnenarten, welche in 
Deutſchland am häufigſten vorkommen, den 
Winkelſpinnen, den Winterſpinnen und den 
Hängeſpinnen, iſt beſonders die zur Gattung 
der Hängeſpinnen gehörige ſchöne und große 
Kreuzſpinne die beſte und ſicherſte Wetter⸗ 
prophetin. Sie ſpannt ihr Netz in freier Luft 
über offene Fenſter und Thüren, oder vor 
dem Fenſter von einem Blumenſtock zum 
anderen. Das Netz hat eine faſt radförmige 
Geſtalt. Die Kreuzſpinne prophezeiht 
Kreuzſpinne. Wind und Sturm: wenn ſie gar nicht ſpinnt, 
wenn ſie nur die Speichen ihres 
Rades anfertigt, ohne die zirkelförmigen Fäden um den Mittelpunkt 
desſelben zu legen; 


wenn ſie plötzlich einen Theil ihres Netzes zerſtört und ſich in einen 


Schlupfwinkel verkriecht; 
Regen: wenn ſie gar nicht ſpinnt oder ihre Hauptfäden ſehr kurz macht, alſo 
nur ein kleines Netz anlegt; 
Veränderliches Wetter: wenn ſie nur ſchwach und im Kleinen arbeitet; 
Anhaltend ſchönes Wetter: wenn ſie große Netze und dieſe namentlich über 
Nacht baut, ſodaß man dieſelben am frühen Morgen ſchon fertig ſieht; 
wenn ſie ihre Haut ablegt und fleißig Eier legt. 

Bei den Winkelſpinnen, welche ein dreieckiges Netz in den Ecken und 
Winkeln der Häuſer bauen, deutet es auf gutes Wetter, wenn ſie aus ihrem 
Gewebe den Kopf zeigen und die Füße weit vorſtrecken; auf Regen, wenn ſie 
ſich in ihrem Gewebe ganz umkehren und den hinteren Theil ihres Körpers 
zeigen. 

Die Winterſpinne iſt diejenige Winkelſpinne, welche in Zimmern und 
Ställen überwintert. Sie prophezeiht Kälte, wenn ſie aus ihren Winkeln und 
Geweben hervorkommt und ſehr unruhig iſt; fie prophezeiht in 8—10 Tagen 
eintretende, anhaltende und große Kälte, wenn ſie in der Nacht ein oder 
mehrere Gewebe übereinander macht. 
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x einen homöopathiſchen Kalender, welcher fortan eine 
fortlaufende Chronik der Homöopathie bilden und all⸗ 
jährlich erſcheinen wird, erſcheint es als eine Pflicht und 
Ehrenſache, vor Allem jener Männer zu gedenken, welche in der 
Homöopathie lebten und wirkten, welche ſie förderten. Wir 
werden deshalb im Laufe der Jahre die Portraits und die 
Biographie theils verſtorbener, theils noch lebender homöopathi⸗ 
ſcher Aerzte bringen, welche ſich um unſere gute Sache ver⸗ 
dient gemacht haben. Selbſtverſtändlich ſtellen wir im erſten 
Jahrgange unſeres Kalenders den Stifter der homöopathiſchen 
Heilmethode Dr. Samuel Hahnemann an die Spitze Jener, 
welchen dieſe Auszeichnung zu Theil werden wird. 

Samuel Hahnemann wurde am 10. April 1755 zu 
Meißen geboren. Er beſuchte die dortige Fürſtenſchule bis zum 
Jahre 1775 und bezog ſodann die Univerſität Leipzig, wo er 
zwei Jahre lang Medizin ſtudirte. Hierauf wandte er ſich zum 
Weiterſtudium nach Wien und nahm ein Jahr darauf eine Stel⸗ 
lung als Hausarzt beim Baron von Bruckenthal in Hermannſtadt 
an, welche er jedoch nur kurze Zeit inne hatte. Denn ſchon im 
Sommerſemeſter 1779 befand er ſich in Erlangen und erwarb 
daſelbſt, auf Grund einer Diſſertation „Ueber die Urſachen von 
Krämpfen und deren Behandlung“, den Doctorgrad und das Recht 
zur ärztlichen Praxis, welche er in Hettſtädt am Harz begann, 
jedoch bald einem Rufe als amtlicher und beſoldeter Phyſikus nach 
Gommern bei Magdeburg folgte, wo er 2¾ Jahre lang thatig 
war, nachdem er ſich vor Antritt dieſes Amtes bereits mit der 
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Stieftochter des Apothekers Häſeler in Deſſau, Henriette Küchler, 
verheirathet hatte. Dieſe Ehe, welche nach dem Ausſpruch von 
Zeitgenoſſen, die viel in Hahnemann's Hauſe verkehrten, keine 
beſonders glückliche geweſen ſein mag, obgleich das Ehepaar mit 
vielen Kindern geſegnet wurde, ſcheint mit die Urſache geweſen 
zu ſein, daß Hahnemann anfänglich ſeinen Wohnort ſo oft wechſelte 
und erſt im ſpäteren Leben darin ſtabiler wurde, als beide Cha⸗ 
raktere ſich mehr in einander gefunden hatten. Er ſelbſt ſagte 
zwar, als ihm von ſeinen zeitgenöſſiſchen Gegnern dieſerhalb Vor⸗ 
würfe gemacht worden waren mit der beleidigenden Behauptung, 
daß er es, wenn er als Arzt leiſtungsfähig ſei, gewiß zu einer 
auskömmlichen Praxis gebracht haben würde und ſeinen Wohnort 
nicht ſo oft habe zu wechſeln brauchen: „Ob ich polypenartig an 
meinem Geburtsfelſen eingewurzelt unbeweglich hätte fortvegetiren 
und nicht von Zeit zu Zeit, ein Freier, in verſchiedenen Städten 
hätte wohnen ſollen, wie dies die ausgezeichnetſten Männer aller 
Zeitalter thaten, darüber kann ich keine Belehrung annehmen.“ 
Er überſiedelte von Gommern nach Dresden, wo er über vier 
Jahre lang thätig war, auch ein Jahr lang, an Stelle des Stadt⸗ | 
phyſikus Wagner, ſämmtliche Krankenhäuſer der Stadt verwal- 
tete. Dann zog er nach Leipzig, wo er ca. 1 ½ Jahre wirkte, 
von dort nach Georgenthal und hierauf nach Motſchleben bei 
Gotha, von dort nach Wolfenbüttel und von Wolfenbüttel nach 
Königslutter. Während dieſer Wanderjahre war das homöo⸗ 
pathiſche Heilgeſetz von ihm entdeckt worden und er erprobte 
dasſelbe in der Praxis mit ſelbſtbereiteten Arzneien. Dadurch 
collidirte er aber mit den Apothekergerechtſamen; es wurde ihm 
ein Prozeß gemacht und das Selbſtdispenſiren der Arzneien ver— 
boten. Er zog deshalb von Königslutter nach Altona, wo er 
ſich um's Jahr 1800 aufhielt, von Altona nach Eilenburg, von 
dort nach Machern, im Jahre 4802 von Machern nach Torgau. 
In letzterer Stadt war er acht Jahre als Arzt thätig, und dann 
überſiedelte er nach Leipzig, wo er ſich als Docent für ſeine 
Lehre niederließ, im Jahre 1821 aber, einem Rufe des Her- 
zogs von Anhalt⸗Cöthen folgend, ſich nach Cöthen wandte und 
dort Hofmedicus und Leibarzt wurde. In Cöthen lebte er bis 
zum Jahre 1835, verheirathete ſich dann, nachdem ſeine Gattin 
geſtorben war, zum zweiten Male mit einer Franzöſin, Melanie 
d Hervilly-Gohier, welche ihn als Patientin aufgeſucht hatte. 
1* 
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Sammel Hahnemann's Wohnhaus in Cötheu. 
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Der Aufenthalt in dem kleinen Landſtädtchen Cöthen, welches nur 
durch den dort reſidirenden Hof einigermaßen belebt wurde, machte 
der jungen Frau wenig Freude. Sie wußte den achtzigjährigen 
Greis zu beſtimmen, nochmals ſeinen Wohnort zu wechſeln und 
nach Paris zu ziehen. Dort wirkte er bis zu ſeinem Lebensende, 
am 2. Juli 1843, als vielgeſuchter Arzt. 

Hahnemann war ſchon als Student literariſch thätig ge⸗ 
weſen, namentlich überſetzte er ausländiſche Werke in's Deutſche. 
Später trat er mit eigenen Arbeiten aus dem Gebiete der Phar⸗ 
makologie und Chemie hervor; er erfand eine Unterſuchungs⸗ 
methode zur Entdeckung von Weinfälſchungen, ſowie ein neues, 
für die Praxis werthvolles Queckſilber-Präparat, den Mercurius 
solubilis Hahnemanni, und ſein Name wurde deshalb in der ge⸗ 
ſammten wiſſenſchaftlichen Welt ſo lange mit Achtung und Ehren 
genannt, bis er mit der Homöopathie hervortrat und das Thun 
und Treiben ſeiner Collegen mit unerbittlicher Schärfe zu 
kritiſiren begann. Von da an traf ihn der bis heute fort⸗ 
dauernde Haß. 

Die Entdeckung des homöopathiſchen Heilgeſetzes fällt in 
das Jahr 1790, denn in einer von ihm in dieſem Jahre ver⸗ 
öffentlichten Ueberſetzung eines Werkes des Engländers Cullen 
hat er den Grundgedanken desſelben zum erſten Male ausge⸗ 
ſprochen. In das nächſte Jahrzehnt fallen ſeine Veröffent⸗ 
lichungen im Hufeland'ſchen Journal, in denen er die medizi⸗ 
niſche Welt auf ſeine Entdeckung vorbereitete. Doch trat er erſt 
im Jahre 1808, alſo während ſeines Aufenthaltes in Torgau, 
voll und ganz mit demſelben und mit der Bezeichnung ſeiner 
ganzen Lehre als „Homöopathie“ hervor, nachdem im Jahre 
1805 im Hufeland'ſchen Journal ſeine „Heilkunde der Erfah⸗ 
rung“ und ein ſelbſtſtändiges lateiniſches Werk „Fragmenta de 
viribus medicamentorum positivis, sive in sano corpore observatis“ 
von ihm erſchienen waren. Zu einem Ganzen vereinigt iſt feine 
Lehre in ſeinem „Organon der rationellen Heilkunde“ (1810), 
welches unter dem veränderten Titel „Organon der Heilkunſt“ 
bis zum Jahre 1833 fünf Auflagen erlebte. Die Ergebniſſe 
ſeiner Arzneiprüfungen enthält ſeine „Reine Arzneimittellehre“, 
welche ſechs Bände umfaßt, und deren erſter und zweiter Band 
drei Auflagen erlebte, während die übrigen Bände nur zwei 
Mal aufgelegt wurden. Außerdem iſt das fünfbändige, zwei 
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Mal aufgelegte, im Jahre 1828 erſchienene Werk Hahnemann's 
von Wichtigkeit: „Die chroniſchen Krankheiten, ihre eigenthüm⸗ 
liche Natur und homöopathiſche Heilung“. Dieſe drei Werke find 
in's Lateiniſche, Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche, Spaniſche, 
Däniſche, Schwediſche und Ungariſche überſetzt worden. Hahne⸗ 
mann ſelbſt war als Ueberſetzer aus dem Engliſchen, Franzö⸗ 
ſiſchen, Italieniſchen und Lateiniſchen thätig und veröffentlichte 
in den Jahren 1777—1806 dreiundzwanzig von ihm überſetzte 
Abhandlungen und Bücher. Selbſtſtändige Bücher und kleinere 
und größere Abhandlungen veröffentlichte er von 1779—1831. 
Die Zahl derſelben beträgt zweiundſiebzig. Unter dem Titel: 
„Kleine mediziniſche Schriften von Samuel Hahnemann“ gab 
Dr. E. Stapf im Jahre 1829 ein zweibändiges Werk heraus, 
welches faſt alle kleineren Aufſätze und Broſchüren enthält. Eine 
kritiſche Ausleſe derſelben befindet ſich in dem von Dr. v. Bakody 
herausgegebenen „Hahnemann redivivus“, welcher im Verlage 
von Dr. W. Schwabe in Leipzig erſchien. Eine beſondere Bio⸗ 
graphie Hahnemann's erſchien in demſelben Verlage unter dem 
Titel: „Dr. Samuel Hahnemann's, des Begründers der 
Homöopathie, Leben und Wirken. Ein Gedenkbuch auf Grund 
von Familienpapieren, Briefen und langjährigen perſönlichen Um⸗ 
gangs mit Samuel Hahnemann entworfen von Franz Albrecht.“ 
Wir fügen dieſer Biographie des Meiſters der Homöopathie eine 
Abbildung ſeines Geburtshauſes in Meißen, ſeines Wohnhauſes 
in Cöthen — (aus welchem bei Veräußerung desſelben im Jahre 
1888 zahlreiche Reliquien aus Hahnemann's Nachlaß, durch Ver⸗ 
mittelung des Inhabers der Gefundheits-Kaffee-Fabrif Louis 
Wittig & Comp. in Cöthen, des Commerzienraths Wittig, 
dem hombopathiſchen Krankenhauſe in Leipzig übergeben 
wurden, und dort aufbewahrt werden) — und ſeines ihm vom 
Centralverein homöopathiſcher Aerzte Deutſchlands vor 39 Jahren 
in Leipzig errichteten Denkmales bei. 


Galerie homöopathiſcher Aerzte. 


Proſeſſor Dr. Conſtantin Hering war einer der bekannteſten 
homöopathiſchen Aerzte. Während ſeines Aufenthaltes in Leipzig, 
kurz nach Beendigung ſeiner mediziniſchen Studien, beauftragte 
ihn ein Buchhändler mit Anfertigung einer Broſchüre gegen die 


Profeſſor Dr. Conſtantin Hering, 


geb. zu Oſchatz in Sachſen am 1. Januar 1800, geſt. in Philadelphia Pa. am 23. Juli 1880. 


Homöopathie. Das Studium der für dieſe Arbeit nöthigen ho⸗ 
möopathiſchen Schriften machte ihn zum Homöopathen. Er ging 
zunächſt nach Paramaribo in Südamerika, ſpäter nach Philadelphia 
in Pennſylvanien, wo er bis zu ſeinem Tode lebte, nicht nur 
von ſeinen jüngeren Collegen geachtet, denen er Vater und Lehrer 
war, ſondern auch von allen ſeinen Mitbürgern geehrt und von 
allen Deutſchen in den Vereinigten Staaten geſchätzt. Von den in 
deutſcher Sprache von ihm erſchienenen Werken ſind die wichtigſten: 
„Amerikaniſche Arzneiprüfungen“ und , Homöopathiſcher Hausarzt.“ 


Galerie hombopathifder Aerzte. 


Dr. Alphons Noack lebt ſeit 50 Jahren in Lyon als ho⸗ 
möopathiſcher Arzt. Er hat in Leipzig Medizin ſtudirt und ſich 
bald nach Beendigung feiner Studien der Homöopathie zuge- 
wandt. Gemeinſam mit ſeinen Collegen C. F. Trinks und 
Clotar Müller hat er das große zweibändige Werk: „Handbuch 


Dr. Alphons Noack, 


geb. in Leipzig am 10. März 1809. 


der homöopathiſchen Arzneimittellehre, dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte der Homöopathie gemäß“, welches 1847 erſchien, bearbeitet. 
Dr. Noack gelang es ſeiner Zeit, einen pſeudonymen Schrift⸗ 
ſteller (Dr. Fickel), welcher erlogene Arzneiprüfungen veröffentlichte, 
zu entlarven und denſelben für immer in der Homöopathie un⸗ 
möglich zu machen. Dr. Noack war Mitarbeiter an Dr. Schwabe's 
„Pharmacopoea homoeopathica polyglotta“. 
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Dr. Clotar Müller war der Sohn eines Schülers Hahne⸗ 
mann's, des Dr. Moritz Müller, und war zunächſt Aſſiſtent an 
der homöopathiſchen Poliklinik des Centralvereins zu Leipzig, 
welcher er ſpäter, bis zu ſeinem Tode, 30 Jahre lang, vorſtand. 


Dr. Clotar Müller, 


geb. in Leipzig am 25. Auguſt 1818, 
geft. in Lugano am 10. November 1877. 


Er bearbeitete das Repertorium zur „Arzneimittellehre“ von 
Noack und Trinks, gab 15 Jahre lang die „Homöopathiſche Viertel- 
jahrsſchrift“, ſpäter die „Internationale homöopathiſche Preſſe“ 
heraus. An volksthümlichen Schriften verdankt ihm die Ho⸗ 
möopathie eine „Kurzgefaßte homöopathiſche Arzneimittellehre“ 
und einen „Homöopathiſchen Haus- und Familienarzt“, welcher 
zahlreiche Auflagen erlebte. Vom Jahre 1872 an war er Direc- 
tor des „Homöopathiſchen Centralvereins Deutſchlands“. 
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Sanitätsrath Dr. Bernhard Hirfchel trat im Jahre 1843, 
nach fünfjähriger allopathiſcher Thätigkeit, zun Homöopathie über. 
Seine vorzüglichſten homöppathiſchen Schriften auf wiſſenſchaft 
lichem Gebiete find: „Die Homöopathie, eine Anleitung zum rith- 
tigen Verſtändniß und zum Selbſtſtudium derſelben“; „Grundriß 


Sanitätsrath Dr. Bernhard Hirſchel, 


eb. am 15. Januar 1815, geſt. in Dresden am 15. Januar 1874. 
0 


der Homöopathie“; „Compendium der Homöopathie nach ihrem 
neueſten Standpunkt“; „Die Magenſchmerzen und der Magen 
krampf“. 22 Jahre lang redigirte er die von ihm begründete 
„Neue Zeitſchrift für homöopathiſche Klinik“. Für das Volk 
ſchrieb er ſeinen „Homöopathiſchen Arzneiſchatz in ſeiner Anwen⸗ 
dung am Krankenbette“, welches Buch zahlreiche Auflagen er⸗ 
lebte und in verſchiedene Sprachen überſetzt wurde. 
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Dr. Adolph Heinrich Gerſtel war geraume Jahre hindurch 
der Führer der homöopathiſchen Aerzte in Oeſterreich. Seit dem 
Jahre 1832 der Homöopathie angehörig, practicirte er 48 Jahre 
lang in Wien, wo er bis wenige Jahre vor ſeinem Tode eine 
große Clientele beſaß. Obgleich er Homöopath, ſo war er doch 


Dr. Adolph Heinrich Gerſtel, 


gejt. in Wien am 10. Januar 1890 im 86. Lebensjahre. 


zum Mitgliede des Wiener medizinischen Doctoren⸗Collegiums 
berufen und in dieſem Collegium zum Referenten für jene wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Standes⸗Fragen gewählt worden, die von Seiten 
der K. K. Regierung zur Begutachtung eingingen. Während des 
Beſtehens der von Dr. Clotar Müller redigirten „Internationalen 
homöopathiſchen Preſſe“ war er deren Fachredacteur für Arznei⸗ 
mittellehre. 


Galerie hombopathiſcher Aerzte. 


Profeſſor Dr. Theodor v. Bakody ijt der Führer der hombo⸗ 
pathiſchen Aerzte Ungarns, und hat den Lehrſtuhl für biologiſch⸗ 
mediziniſche Therapie (Homöopathie) an der Univerſität zu Budapeſt 
inne. Außerdem ift er Director der homöopathiſchen Abthei⸗ 
lungen im Stadtkrankenhauſe und des hombopathiſchen Privat- f 


Profeſſor Dr. Theodor v. Bakody. 


krankenhauſes „Bethesda“, ſowie Inhaber des Sanatoriums Vije 
graad bei Nagy-Maros, welches, in reizender und geſunder 
Gegend gelegen, für jo manchen Erholungs- und Heilungsbedürf⸗ 
tigen eine Heilſtätte geworden iſt. Auch in der deutſchen Lite⸗ 
ratur war Dr. v. Bakody vielfach thätig, namentlich durch Heraus⸗ 
gabe ſeines „Hahnemann redivivus“, welcher die ſorgfältig redigir- 
ten polemiſchen Schriften Hahnemann's in deutſcher Sprache 
enthält. 
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Dr. Carl Heinigke war von 1869—1871 freier Docent für 
Homöopathie in Leipzig, übernahm am 1. April 1871 die Lei⸗ 
tung der von Dr. W. Schwabe gegründeten Poliklinik und war 
vom 1. Juli 1888 ab bis zu feinem Tode Oberarzt des hombo⸗ 
pathiſchen Krankenhauſes in Leipzig. Von ihm verfaßte Bücher 


Dr. Carl Heinigke, 
geb. in Gößnitz am 1. Mai 1832, geſt. in Leipzig am 19. März 1889. 


find: „Die Principien der Hombopathie, nebſt erläuternden phar⸗ 
makologiſchen Studien für Aerzte und Studirende der Medizin“, 
und „Handbuch der homöopathiſchen Arzneiwirkungslehre“. Dr. 
Heinigke war einer der gründlichſten Kenner der homöopathiſchen 
Arzneimittellehre und überhaupt ein vielſeitig gebildeter Arzt, der 
eine ſcharfe polemiſche Feder führte und ſich ganz beſonders durch 
eine Broſchüre: „Die Homöopathie vor der dritten Strafkammer des 
Königl. Landgerichts zu Leipzig“ im Jahre 1882 bemerklich machte. 
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Dr. Heinrich Goullon lebt feit 1865 in Weimar als hoz 
möopathiſcher Arzt und iſt einer der fruchtbarſten Schriftſteller 
auf dem Gebiete der Homöopathie und überdies ein ſehr be⸗ 
liebter Arzt. Er iſt ſtändiger Mitarbeiter an den meiſten 
deutſchen homöopathiſchen Zeitſchriften. Selbſtſtändige größere 


Dr. Heinrich Goullon, 


geb. in Berka am 8. Juni 1836. 


Werke von ihm ſind: „Grundriß der Geiſteskrankheit“; „Die 
ſerophulöſen Erkrankungen und die Vorzüge ihrer Behandlungs⸗ 
weiſe nach den Principien und Erfahrungen der Homöopathie“; 
„Das Bienengift im Dienſte der Homöopathie“; „Geſundheits⸗ 
pflege derjenigen Berufsarten, welche vorwiegend mit geiſtiger 
Arbeit beſchäftigt ſind oder eine ſitzende Lebensweiſe führen“; 
„Caspari's homöopathiſcher Hausarzt, neu bearbeitet“; ſowie die 
Monographien über „Diabetes mellitus“, „Graphites“ und „Thuja“. 


Homöopathiſche Chronik 
für die Jahre 1889 bis 1. October 1890. 


Es verftarben: die homöopathiſchen Aerzte Dr. Schirks in 
Remſcheid; Dr. Heinigke in Leipzig; Dr. Breuer und Dr. Motz 
in Bonn; Dr. Kayſer in Halle a. d. S.; Dr. Veith in Breslau; 
Dr. Hartdobler in Trieſt; Dr. Peltzer in Stralſund; Dr. 
Schädler in Bern; Dr. Gerſtel in Wien; Dr. Metz in Hannover; 
Dr. Ste in sen. in Teplitz; Dr. Kunſtein in Soltau; Dr. Bürkner 
in Deſſau; Thierarzt Arnold in Burkartshain und Dr. Carl 
v. Villers sen. in Blaſewitz. 


Ihren Wohnort wechſelten: Von Berlin nach Weitend- 
Charlottenburg Dr. Herm. Fiſcher; Dr. Jäckle von Con⸗ 
ſtanz nach Bruchſal; Dr. Schäfer von Landsberg nach Stettin; 
Dr. Beeskow von Leipzig nach Meiningen; Dr. Crüwell 
von Danzig nach Berlin; Dr. Schier von Neuenbürg nach 
Mainz; Dr. Tſchörtner von Naumburg a. d. S. nach Zittau 
i. S.; Dr. Retzlaff von Bielefeld nach Lahde, R. -B. Minden; 
Dr. Leeſer von Rheydt nach Bonn; Dr. Donner von Can- 
ſtatt nach Stuttgart. 

Zur Homöopathie übergetreten ſind und niedergelaſſen haben 
fih: in Leipzig: Dr. Stifft, Dr. Kayſer, Dr. Schröder und Dr. 
Hädicke; in Ravensburg: Dr. Hagel; in Cannſtatt: Dr. 
Donner; in Göppingen: Dr. Schwarzenhölzer; in Trecken⸗ 
horſt: Dr. Hagemeyer; in Kiel: Dr. Krömer; in Liegnitz: 
Dr. Möfer; in Berlin: Dr. Dahlke; in Hannover: Dr. Do- 
nitzky; in Bückeburg: Dr. Hope; in Teplitz: Dr. Stein jun.; 
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in Berlin: Dr. Kröner; in Gotha: Dr. Nagel jun.; in Frei⸗ 
burg i. B.: Dr. Burkarth; in Frankfurt a. O.: Dr. Tismer; 
in Altona i. Holſt.: Dr. Lütje; in Finnentrop: Dr. Luke. 


Auszeichnungen wurden zu theil: dem Beſitzer der homöo⸗ 
pathiſchen Central⸗Apotheke Dr. Willmar Schwabe in Leipzig 
die „große goldene Medaille“ von Sr. Heiligkeit dem Papſte 
Leo XIII. anläßlich des fünfzigjährigen Prieſter⸗Jubiläums des 
Letzteren; demſelben der erſte Preis von der internationalen Aus⸗ 
ſtellung in Melbourne; dem Sanitätsrath Dr. Johannes 
Schweikert in Breslau vom Könige von Preußen der rothe 
Adlerorden IV. Kl. mit der Zahl 50; Dr. Stiegele in Stutt 
gart wurde zum geheimen Hofrath ernannt; dem Dr. Zwingen⸗ 
berg in Berlin wurde das Commandeur⸗Kreuz des Ordens der 
Königl. italieniſchen Krone verliehen; Dr. Welſch sen. in Kiſ⸗ 
ſingen wurde zum Königl. Bayriſchen Hofrath ernannt. 


Jubiläen feierten: am 9/10. April 1889 der homböopathiſche 
Verein zu Stralſund das Jubiläum ſeines 25jährigen Be⸗ 
ſtehens; Sanitätsrath Dr. Schweikert ſein 50jähriges Doctor⸗ 
Jubiläum; Dr. Groos in Laasphe fein 60 jähriges Doctor 
Jubiläum. 


Vereine wurden neu gegründet: ein homöopathiſch⸗ärzt⸗ 
licher Verein in Württemberg; Laienvereine in Großborſtel, 
Böckingen, Pattenſen, Geiersdorf, Weſterhauſen und 
Paunsdorf; in Elberfeld ein 3. Verein; in Hanau ein 2. Verein; 
in Heilbronn; Bezirksverband hom. Vereine in Neuvorpom⸗ 
mern und Rügen; in Neudorf (Erzgeb.) und in Cunersdorf. 


Von neuen reſp. neu aufgelegten homöopathiſchen Büchern 
erſchienen: 
Züger, Profeſſor Dr. G., Die homöapathiſche Verdünnung im 
Lichte der täglichen Erfahrung und des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes. Preis 50 Pf. 
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Geſchichte der Entwickelung der Homöopathie in Württemberg. 
Preis 15 Pf. 

Conſtantin Hering's Homöopathiſcher Hausarzt. Neu bearbeitet 
von Dr. E. Schlegel. 15. Aufl. Preis geb. 4 M. 

Dr. G. Farrington's Kliniſche Arzneimittellehre. Ueberſetzt von 
Dr. Herm. Fiſcher. In 4 Lieferungen & 2 M. 50 Pf. 
Dr. C. G. Vogel's Mutterpflichten und Mutterfreuden. 2. Aufl. 
Mit fünf Abbildungen. Broſch. 2 M. Geb. 2 M. 50 Pf. 
Dr. 3. Zopfy, Heilkunde. Ergebniſſe einer ſechzigjährigen Er- 

fahrung. Geb. 6 M. 60 Pf. 

Kleiner homöopathiſcher Hausfreund ein Rathgeber für Jeder- 
mann. Broſch. 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. 

C. Hering's Kurzgefaßte Arzmeimittellehre. Ueberſetzt von Dr. 
Giſevius. Erſter Band. Broſch. 10 M. 

Homöopathiſches Allerlei. Eine Feſtgabe zum hundertjährigen 
Jubiläum der Homöopathie im Jahre 1890. Zur Belehrung 
über die Homöopathie in Volkskreiſen und zu Vorträgen in 
Vereinen. Herausgeg. von der homöopathiſchen Central⸗ 
Apotheke von Täſchner & Comp. in Leipzig. Broſch. 1 M. 

Schulz, Dr. Hugo, Aufgaben und Ziele der modernen Therapie. 
Preis 1 M. 

Homüopathiſches Vademecum. Berichtigung der über die Ho- 
möopathiſche Heilmethode beſtehenden irrigen Anſchauungen 
und Vorurtheile nebſt Rückblicken auf die Geſchichte und 
Statiſtik der Homöopathie. Mit Anhang: Kleiner hombopa⸗ 
thiſcher Hausarzt. Broſch. 1 M. 


icht nur unter den Gegnern der homöopathifchen Heil 
methode, welche dieſelbe natürlich nach Möglichkeit zu 
discreditiren ſuchen, ſondern auch unter dem gebildeten 
Publikum im Allgemeinen beſtehen die ſeltſamſten Anſichten über 
den Werth dieſes Heilverfahrens und über deſſen Verbreitung. 
Die Tagespreſſe ſowohl, wie auch die periodiſch erſcheinende 
Unterhaltungsliteratur nimmt nur ſelten von der Homöopathie 
Notiz, und wenn dies geſchieht, gewöhnlich in abſprechender 
Form; man betrachtet ſie als eine ephemere, im Niedergange 
befindliche Erſcheinung auf dem Gebiete der Medizin und hält 
ſie durch die Fortſchritte der letzteren längſt für übertrumpft und 
abgethan, für eine Methode, die in ärztlichen Kreiſen kaum noch 
vertreten ſei und nur als eine Art Volksmedizin in minder ge⸗ 
bildeten, dem Aberglauben ergebenen Kreiſen ihre Anhänger be⸗ 
ſäße. Und in dieſen Vorurtheilen wird auch das gebildete Publi⸗ 
kum durch jene Werke beſtärkt, aus denen es ſich in allen 
zweifelhaften Fällen Rath und Belehrung holt, durch die Conver⸗ 
ſations⸗Lexica. Die Artikel über Homöopathie ſind ſowohl im 
Brockhaus'ſchen wie auch im Meyer'ſchen Converſations⸗Lexikon 
von Gegnern derſelben bearbeitet, im „Brockhaus“ zwar noch leid⸗ 
lich objectiv gehalten, im „Meyer“ dagegen von einem geradezu 
unbegreiflichen, faſt aus jedem Satze hervortretenden Haß gegen 
dieſelbe erfüllt, der um ſo befremdlicher erſcheint, weil jeder 
mit der Homöopathie und ihrer Literatur Vertraute dem Ver⸗ 
faſſer des Artikels totale Unkenntniß derſelben nachzuweiſen ver⸗ 
mag. Nur die neue Auflage des vom Profeſſor Kürſchner in 
Stuttgart redigirten, bei der Deutſchen Verlagsanſtalt erſcheinen⸗ 
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den Converſations-Lexicons von Pierer enthält einen voll⸗ 
ſtändig objectiven, auf Quellenſtudien ſich ſtützenden Artikel über 
die Homöopathie. Die Vertreter der Homöopathie dürfen des⸗ 
halb nicht müde werden, wo es nur irgend angeht, für die volle 
Berechtigung derſelben einzutreten und Material zu veröffent⸗ 
lichen, welches das Unbegründete gegneriſcherſeits aufgeſtellter An⸗ 
fichten und Behauptungen darthut. 

Was den ſo oft behaupteten Rückgang der Homöopathie in 
ärztlichen Kreiſen anbelangt, ſo läßt ſich derſelbe wohl am 
Beſten durch die einfache Thatſache widerlegen, daß vor 40 Jahren 
in Deutſchland nur 147 hombopathiſche Aerzte exiſtirten, während 
heute ihre Zahl gegen 500 beträgt. An einer einzigen homöo⸗ 
pathiſchen Poliklinik (nämlich derjenigen der Dr. Schwabe'ſchen 
Central⸗Apotheke zu Leipzig) wurden in den Jahren 1888 bis 
Mitte Juli 1890 25 junge, approbirte Aerzte, welche zum Theil 
ſchon mehrere Jahre praktiſch thätig geweſen waren, zu Hombo⸗ 
pathen ausgebildet, und der „Hombopathiſche Centralverein Deutſch⸗ 
lands“ — eine vorzugsweiſe aus hombopathiſchen Aerzten be- 
ſtehende Vereinigung, — hatte im Auguſt 1890 bei ſeiner General⸗ 
verſammlung einen Zuwachs von 19 jüngeren Aerzten zu ver⸗ 
zeichnen. Dieſe Zahlen mögen Manchem, der die Zahl der in 
Deutſchland überhaupt prakticirenden Aerzte kennt (ca. 17000), 
gering erſcheinen, obgleich ſie dies nicht ſind. Denn die Homöo⸗ 
pathie iſt eine Spezialität auf dem Gebiete der inneren 
Medizin, eine ähnliche, wie die Augenheilkunde oder die Laryngia⸗ 
trik oder die Otiatrik auf dem Gebiete der Chirurgie. Niemandem 
aber dürfte es einfallen, eine der letzteren Disciplinen für un⸗ 
wiſſenſchaftlich oder für unbedeutend zu erklären, weil die Zahl 
der in ihnen wirkenden Spezialiſten noch nicht einmal die Höhe 
derjenigen der approbirten homöopathiſchen Aerzte erreicht. Noch 
günſtiger ſteht die Homöopathie in jenen Ländern da, wo ihr 
regierungsſeitig keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, 
wo ſie ſich frei entfalten kann, und wo ein einſeitig aus⸗ 
gebildetes ärztliches Standes⸗Intereſſe die ärztlichen Vertreter 
dieſer Richtung nicht vervehmt. So beträgt die Zahl der homöo⸗ 
pathiſchen Aerzte in den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika 
gegen 5000. Es beſtehen dort 27 homöopathiſche Spitäler mit 
1722 Betten und 11 Homoeopathic medical colleges mit dem 
Rechte zur ärztlichen Approbation. Aehnliche Verhältniſſe, wenn 
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auch nicht in dieſem Umfange, findet man in England, wo vier 
homöopathiſche Spitäler beſtehen und ſechs homöopathiſch⸗ärzt 
liche Geſellſchaften; ferner Ungarn, wo ein Lehrſtuhl für biologiſch 
mediziniſche Therapie (Homöopathie) an der Landes⸗Univerſität 
zu Budapeſt beſteht und am ſtädtiſchen Krankenhauſe daſelbſt 
zwei Pavillons mit je 60 Betten für homöopathiſche Behandlung 
eingerichtet find, und wo fih außerdem ein hombopathiſches 
Privatkrankenhaus (Bethesda) befindet. Aehnliche Verhältniſſe 
wie in Deutſchland findet man in Frankreich, wo drei hombo— 
pathiſche Spitäler beſtehen, in Italien, in Belgien, in Oeſterreich, 
in der Schweiz u. f. w. Und daß es dem homöopathiſchen 
Centralverein Deutſchlands gelang, im Jahre 1888 ein jetzt recht 
gut beſuchtes Krankenhaus in Leipzig aus eigenen Mitteln zu 
errichten und zu erhalten, iſt doch wohl auch eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende, für die Homöopathie bedeutungsvolle Thatſache. 

Wenn man ferner der Meinung iſt, daß die Homöopathie 
nur in den minder gebildeten Kreiſen noch Anerkennung fände 
und im Erlöſchen ſei, ſo ſind die im Laufe der letzten Jahrzehnte 
entſtandenen pharmaceutiſchen, ſich ausſchließlich der Homöopathie 
widmenden Apotheken wohl die beredteſten Zeugen für das Gegen- 
theil, ebenſo wie wohl auch die Jedermann beim Beſuche größerer 
Städte, wie z. B. Berlin, vor die Augen tretende Thatſache, 
daß an den Apotheken ſich neben dem Schilde: „Allopathiſche 
Apotheke“ auch in der Regel noch ein zweites befindet mit der 
Aufſchrift: „Homöopathiſche Officin“. Davon war früher keine 
Rede! Denn wenn das Publikum jetzt nichts mehr von der 
Homöopathie wiſſen wollte, ſo dürfte wohl keine Apotheke daran 
denken, dieſem Bedürfniß durch ein Extra⸗Schild Rechnung tragen 
zu wollen. Daß aber die Homöopathie in allen Ständen und 
Berufsklaſſen ihre Anhänger hat, beweiſt u. A. eine von der 
Dr. Schwabe'ſchen Central-Apotheke in Leipzig kürzlich 
veröffentlichte Statiſtik. Dieſe Apotheke, welche kürzlich der 
Redacteur der „Pharmaceutiſchen Poſt“, Dr. Heger, behufs 
eigener Informationen beſuchte und als die umfangreichſte Apo⸗ 
theke der Welt bezeichnete, iſt am 1. Januar 1866 gegründet 
worden; fie beſteht alfo am 31. December 1890 erft fünfund- 
zwanzig Jahre. Es ſtehen mit derſelben insgeſammt ca. 60000 
Anhänger der Homöopathie in directer Verbindung, und darunter 
befinden ſich: 
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15 Mitglieder von regierenden Fürſtenhäuſern, 
40 Herzöge, Fürſten und Prinzen nichtregierender Häuſer, 
2120 Grafen, Barone und Freiherren, 

695 deutſche und ausländiſche höhere Offiziere, 

205 höhere und höchſte Staatsbeamte, Profeſſoren u. ſ. w. 

77 Klöſter in Deutſchland, Oeſterreich und im Auslande. 

Dieſelbe liefert ihre Medicamente ſelbſtverſtändlich außer⸗ 
dem noch an zahlreiche Apotheken, Aerzte, Lazarethe, Kranken⸗ 
häuſer und Polikliniken im In⸗ und Auslande, ſie unterhält um⸗ 
fangreiche Beziehungen mit der Mehrzahl deutſcher und außer⸗ 
deutſcher Miſſions⸗Anſtalten, ſowie auch mit mehreren größeren 
ausländiſchen Militär⸗Etabliſſements. Die Zahl der ausländiſchen 
Kunden beträgt gegen 10000. 

Es ſind alſo außer vielen, den Stamm des Kundenkreiſes 
dieſer Apotheke bildenden Apothekern und Aerzten die Namen 
von Kunden aller Stände und Berufsklaſſen in deren Büchern 
zu finden, bis zu jenen einfacher Landleute herab, welche ſich 
mit der praktiſchen Ausübung der Homöopathie deshalb befaſſen 
müſſen, weil ſie Arzt und Apotheke nur unter Schwierigkeiten 
und mit erheblichen Unkoſten erlangen können. Die Homöopathie 
iſt für ſehr viele Menſchen die treue Leiterin und Rathgeberin 
in allen, innerlicher Behandlung zugänglichen Krankheiten ge⸗ 
worden und oft ſchon wurde an ihre Hülfe mit Erfolg appellirt, 
wo vielerlei Anderes vergeblich gebraucht worden war. Hombo⸗ 
pathiſche Haus⸗Apotheken und Bücher ſind die Begleiter vieler 
Reiſenden, mögen ſie nun als muthige Forſcher unbekannte Ge⸗ 
biete Afrikas und anderer Länder durchſtreifen, oder zu Schiffe 
den Handelsverkehr zwiſchen den Continenten vermitteln, oder 
als Miſſionsprieſter das Evangelium unter den Heiden verbreiten. 

Unzählige Dankesbriefe von Jenen, welche mit Dr. Schwabe's 
homöopathiſchem Etabliſſement in Beziehungen traten, bekunden, 
wie ſehr ſie mit den von demſelben gelieferten Medicamenten 
zufrieden waren, und da die hombopathiſche Heilmethode Nie- 
mand, nach Art der Geheimmittel, aufgedrängt wird, und da 
Viele erſt zu ihr kommen, wenn ſie nirgends wo anders mehr 
Hülfe finden, ſo kann der ſo umfangreiche Geſchäfts verkehr des 
gedachten Etabliſſements als der beſte Beweis für den 
großen Werth der Homöopathie herangezogen werden, 
beſonders wenn man das allmähliche Steigen des Verkehrs dieſer 
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Apotheke aus der von ihr veröffentlichten Statiſtik erfährt. 
ſelbe verſchickte per Poſt und Bahn im Jahre 

1871: 7,240 Packete und Kiſten mit Arzneien uſw. 

1875: 12,659 

19,576 
36,205 

1889: 54,352 „ 35 
Im Jahre 1889 betrug die Zahl der von der Apotheke ver⸗ 
ſandten Briefe und Streifbandſendungen 184,356. 

Wenn man im Hinblick auf dieſe Zahlen vielleicht annehmen 
wollte, daß die geſammte Homöopathie ſich in dieſer Central⸗ 
Apotheke condenſirt und concentrirt habe, ſo würde man ſehr 
irren, denn die übrigen, in Deutſchland ſich ausſchließlich mit 
der Homöopathie befaſſenden Etabliſſements haben dieſelbe pro⸗ 
greſſive Steigerung des Verkehrs aufzuweiſen, und wir werden 
uns deshalb mit einem zweiten Etabliſſement dieſer Art, mit 
der Central-Apotheke von Täſchner & Comp., im nächſten 
Jahrgang unſeres Kalenders beſchäftigen. 


" 


n 


„ 


Touiſe von Rodenſtein. 
Novelle von Dr. G. P. 
I. 


pÈ mir das gerade heute paſſiren!“ murmelte der Doctor 

Stenner ärgerlich vor ſich hin, „gerade heute, wo man 

mich in die von Rodenſtein'ſche Familie zum erſten 
Male holt!“ Und dabei betrachtete er wehmüthigen Blicks das 
vor ihm auf der Landſtraße ſtehende Gefährt, eine Landkutſche, 
an der die Achſe gebrochen war und vor welcher die beiden 
Gäule geſenkten Hauptes ſtanden, während der Kutſcher, der 
biedere Jochen Willem, ſich hinter den Ohren kraute und über- 
legte, auf welche Weiſe dem Schaden abzuhelfen und das Ge⸗ 
ſchirr wieder in Gang zu bringen ſei. 

„Et helpt nix, Herr Docter,“ ſagte er endlich. „Ju 
mitten den Weg to Fute maken. Ju können äm voch afffſnei⸗ 
den, wenn Ju quär dorch de Haide gehn.“ 

Der Doctor kannte den Weg durch die Haide recht gut und 
blickte prüfend nach dem reichlich anderthalb Wegſtunden entfern⸗ 
ten Dorfe Leven, deſſen Kirchthurm aus weiter Ferne herüber⸗ 
winkte. Er wußte, daß nach einigen Regentagen der Fußweg 
durch die Haide gerade nicht der beſte ſein würde, wenn auch 
heute die warme Septemberſonne ihre Strahlen herniederſandte 
und die dicht mit im Verblühen begriffenem Haidekraut bewachſene 
Fläche purpurfarbig erglänzen ließ. Der ſich bandartig von der 
Chauſſee abzweigende Fußweg durchſchnitt, nach ſeinen ſchon früher 
gemachten Erfahrungen, hie und da feuchtes Moorland, welches 
mitunter von einem kleinen Waſſerrinnſal durchfloſſen wurde. 
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Jochen Willem kam noch mit einem anderen Vorſchlage: 
„Herr Docter, ik wull de Pärde utſpannen un Ju ſätzen ſich up 
dat eene und ik up dat annere, dann reiten wär toſammen 
nach Leven.“ 

Der Doctor lachte über die ihm angebotene Gelegenheit, 
den Weg zu ſeiner Patientin rittlings ohne Sattel auf einem 
Gaule zu machen, deſſen Rücken einem ſtumpfen Meſſerrücken glich, 
und ſchüttelte den Kopf, indem er dem guten Jochen Willem 
ſagte, daß er lieber zu Fuße gehen wolle. 

Nu, wie Ju wullen,“ ſagte Jochen, „aber ik mainte, daß 
dat gnä'ge Frölen Ju gerne recht balde bei ſäch gehafft hätte.“ 

Doctor Stenner krempelte hierauf ſeine Beinkleider hoch über 
die Ferſen hinauf und trat den Fußweg nach Leven an, wo 
ſich das Rittergut des Königlich Hannoverſchen Hauptmanns a. D. 
Carl von Rodenſtein befand. Dieſer hatte ſich vor drei Jahren, 
nach Beendigung des für das Königshaus Hannover jo unglüd- 
lichen Krieges im Jahre 1866, dorthin zurückgezogen, von tiefem 
Haß gegen die neuentſtandenen politiſchen Verhältniſſe erfüllt. 
Nach der Reſidenzſtadt Hannover, in welcher die Preußen regier- 
ten, war er in dieſem Zeitraume nur einige Male auf wenige 
Stunden zurückgekehrt, obgleich er dort zahlreiche Freunde und 
Bekannte hatte und ſein hart am Rande der Haide belegenes, 
zur einen Hälfte aus Haideland, zur anderen aus fruchtbarem 
Getreideland und etwas Wald beſtehendes großes Gut nur acht 
Meilen von Hannover entfernt und zu Wagen und mit der Bahn 
in fünf Stunden zu erreichen war. Ihm war ſeine, ebenſo wie 
er, noch unverheirathete Schweſter gefolgt, eine Dame, die nach 
Doctor Stenner's Annahme jetzt ungefähr Ende der zwanziger 
Jahre ſtehen mußte und die wegen ihrer Schönheit feiner ! 
gefeiert geweſen war. Auch Stenner war vom Anblick der ele⸗ 
ganten Dame, die er mitunter zu Pferde geſehen hatte, ohne 
jedoch je mit ihr geſprochen zu haben, entzückt geweſen. Seit 
zwei Jahren, das wußte er, lag ſie krank und die Aerzte der 
ganzen Umgebung, ſowie auch Profeſſoren aus der Univerſitäts⸗ 
ſtadt des Landes, hatten ihre Künſte vergeblich an ihr verjucht. 
Zu ihm, dem Homöopathen, war man erſt jetzt gekommen. Der 
Hauptmann von Rodenſtein hatte erſt brieflich bei ihm angefragt, 
ob er die durch ein ſchweres Rückenmarksleiden Gelähmte in Be 
handlung nehmen wollte, und nach erfolgter Zuſage fein Ge- 


Louiſe von Rodenſtein. > 3 7 


ſchirr nach der kleinen Kreisſtadt, dem Wohnorte Stenner's, ge- 
ſandt. 

Doctor Stenner ſchritt ſeines Weges fürbaß und meditirte. 
Denn zu Naturbetrachtungen ift die Haide leider nur wenig ge- 
eignet, obgleich auch ſie ihre Schönheiten hat. Denn von Blüthe 
zu Blüthe ſummt es an einem ſolchen Sommermorgen, im thau⸗ 
friſchen Haidekraut und Moorgras glitzert und blitzt es, und der 
jubilirende Geſang der Haidelerchen, der Ruf der Kiebitze und 
anderer Sumpfvögel unterbricht die Stille in dieſer ſcheinbaren 
Einöde, welcher ein zäher und arbeitſamer Menſchenſchlag hie 
und da eine Ackerfläche für den Getreide- und Kartoffelbau ab⸗ 
gewonnen hat. Stenner war ein Altpreuße und erſt nach Be- 
endigung des Krieges in jene Gegend gezogen. Sein Uebertritt 
zur Homöopathie und die Uncollegialität feiner Collegen hatte 
ihm ſeinen früheren Wohnort verleidet. Und auch hier hatte 
er nur langſam feſten Fuß faſſen können. Die Menſchen waren 
ihm anfänglich kalt und wenig gemüthvoll erſchienen, ſo eintönig 
wie das Land, in welchem ſie wohnten und dem ſie mühſam 
das zu ihrem Lebensunterhalte Nöthige abringen mußten. Erſt 
allmälig hatte er dieſe nur anſcheinend kalten Menſchen kennen 
und verſtehen gelernt und ſich in das Denken und Empfinden 
derſelben hineinzufinden gewußt, ſo daß auch dieſe ſchließlich ihn 
verſtanden und feine Kunſt zu ſchätzen begannen. Die Groß- 
grundbeſitzer hatten ſich bis dahin aber von ihm, dem Preußen, 
fern gehalten; er hatte nur mit den kleineren Leuten in der 
Stadt und der Umgegend zu thun gehabt, und im Uebrigen 
mochten auch die allopathiſchen Collegen das Ihrige gethan 
haben, um ihm die Kreiſe, in denen die Praxis etwas fetter 
ijt, zu verſchließen. Der Fall in der von Rodenſtein'ſchen 
Familie mußte alſo entſchieden ein verzweifelter und hoffnungs⸗ 
loſer ſein, denn ſonſt hätte man wohl kaum zu ihm geſchickt. 

In Leven angelangt, empfing ihn der Hauptmann von 
Rodenſtein ſchon am Thore des geräumigen Edelhofes und be- 
dauerte ſein Mißgeſchick, denn Jochen Willem war ein Viertel⸗ 
ſtündchen früher nach Hauſe gekommen und bereits mit einigen 
Hilfskräften wieder auf dem Wege nach der Unglücksſtätte, wo 
Stenner die lahm gewordene Kutſche hatte verlaſſen müſſen. 
„Wenn ich nicht gewußt hätte, daß Sie mit Ihrem Collegen 
Korn nicht gut ſtehen,“ ſagte der Hauptmann, „ſo hätte ich 
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Sie Beide in einem Wagen holen laſſen. So mußte ich zwei 
Geſchirre ſchicken.“ 

Doctor Korn war der College Stenner's in demſelben Orte, 
und Beide ſtanden ſich, in Folge der Verſchiedenheit ihrer thera⸗ 
peutiſchen Anſichten, wie Hund und Katze, und zwar hatte ſich 
dieſes unleidliche Verhältniß erſt allmälig herausgebildet, nach⸗ 
dem Stenner erfahren, daß Korn, wenn er, was ja vorkam, 
nach ihm an ein Krankenbett berufen wurde, ohne Weiteres ſeine 
Arzneien zum Fenſter hinaus geworfen und ſeine Diagnoſen fü 
durchaus falſch erklärt hatte. Stenner hatte ihn erſt gütlich 
dazu bringen wollen, etwas weniger uncollegialiſch zu be 
Korn hatte jedoch ſpitzig und grob geantwortet und den Doctor 
Stenner ſchließlich dazu gebracht, es ebenſo zu machen; und zu⸗ 
guterletzt ſahen ſich die beiden Aeskulape nicht einmal auf der 
Straße mehr an. Stenner fragte deshalb etwas erſtaunt: „Korn 
iſt wohl gar hier?“ 

„Er war der Hausarzt meiner Mutter, aus deren Händen] 
ich mein Gut übernahm,“ erwiderte der Hauptmann, „und da 
wir keine Urſache hatten, mit ihm unzufrieden zu ſein, ſo iſt 
er's auch bei uns geblieben. Die Krankheit meiner Schweſter 
und die bis jetzt gänzlich fruchtloſe Behandlung durch ihn, wie 
durch die namhafteſten Autoritäten, veranlaßte ſowohl mich, wie 
namentlich auch meine Schweſter ſelbſt, einen Verſuch mit der 
Homöopathie vorzuſchlagen. Korn war nicht dagegen, wollte aber 
durchaus einen Homöopathen aus Hannover haben. Indeſſen hatte 
meine Schweſter ſoviel Gutes durch die Frau Paſtorin in unſerem 
Orte von Ihnen gehört, daß er ſchließlich einwilligte und nur 
im Intereſſe meiner Schweſter, wie er ſagte, mich erſuchte, der 
erſten Conſultation mit Ihnen beiwohnen zu dürfen. Entſchul⸗ 
digen Sie nur, daß ich Ihnen dies nicht vorher mittheilte.“ 

„Dann bitte ich Sie nur, ſofort wieder anſpannen und mich 
nach Hauſe fahren zu laſſen. Ich conſultire mit Korn nicht,“ 
ſagte Doctor Stenner ruhig und gemeſſen. 

„Aber Herr Doctor!“ rief der Hauptmann. „So ſchlimm wird 
doch die Sache nicht ſein! dürfte ſich doch nur um die 
Diagnoſe und um die correcte ilderung des ſeitherigen Ver⸗ 
laufes handeln, den ich Ihnen als Laie nicht geben kann. Im 
Uebrigen hat mir Korn verſprochen, daß “ 

„Bitte, Herr Hauptmann,“ unterbrach ihn Stenner, „ich 
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gehe mit Korn an kein Krankenbett gemeinſam. Hat er mir 
über Ihre Fräulein Schweſter etwas mitzutheilen, ſo mag er's 
ſchriftlich thun.“ Und dann ſchilderte er dem Hauptmann kurz 
das beſtehende uncollegialiſche Verhältniß. 

„So ſchlimm hätte ich mir die Sache allerdings nicht ge⸗ 
dacht,“ bemerkte dieſer. „Da muß ich Herrn Doktor Korn aller⸗ 
dings bitten, zurückzutreten.“ Er erſuchte hierauf den Doctor 
Stenner, in ein parterre gelegenes Empfangszimmer einzutreten, 
wo dieſer mit Hilfe eines Dieners Toilette machen konnte und 
nachher einen kleinen Imbiß einnehmen ſollte, und begab ſich 
zu dem, bereits im Krankenzimmer befindlichen Doktor Korn und 
bat ihn, zu einer Unterredung mit herauszukommen. Die beiden 
Männer mußten ziemlich lange miteinander verhandelt haben, 
denn Stenner hatte bereits gefrühſtückt, als der Hauptmann 
noch immer nicht zurückgekehrt war. Endlich erſchien dieſer und 
Beide ſtiegen auf der großen Freitreppe des Herrenhauſes nach 
dem in der erſten Etage befindlichen Krankenzimmer hinauf. Vom 
oberen Abſatz derſelben kam gleichzeitig Doctor Korn, mit dem 
Hute in der Hand, herunter. Beide Aerzte maßen ſich, ohne einen 


Gruß, mit haßerfüllten Blicken. Von unten herauf rief Korn: 
„Leben Sie wohl, Herr Hauptmann, ich werde nach Hauſe 
fahren. Wenn Sie bald wieder meiner bedürfen, was ich glaube, 
fo bin ich bereit.“ Doctor Stenner verſchluckte einen leiſen Fluch. 


II. 


Im Krankenzimmer des Fräuleins von Rodenſtein herrſchte 
trotz des ſonnigen Tages ein Helldunkel. Dichte Gardinen ver⸗ 
hinderten den Eintritt der Sonnenſtrahlen, und außerdem hatte 
man die Rouleaux heruntergelaſſen, ſo daß Doctor Stenner 
Mühe hatte, die im Zimmer befindlichen Perſonen und Gegen- 
ſtände ſofort von einander zu unterſcheiden, bis ihm endlich die 
geflüſterten Worte: „Ach, Herr Doctor, es iſt gut, daß Sie ge⸗ 
kommen ſind,“ den Ort verriethen, an welchem ſich die Kranke 
aufhielt. Er ging auf ſie zu und erfaßte ihre weiche, ihm ent 
gegengeſtreckte Hand, indem er dieſe mit den Worten an ſeine 
Lippen führte: „Gnädiges Fräulein! Ich will wünſchen, daß die 
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Hoffnungen, welche Sie an mein Erſcheinen knüpfen, ſich erfüllen 
mögen!“ i 

Dieſe galante Art, fih einzuführen, hatte offenbar die 
Kranke belebt, denn während fie zuerſt mit kaum hörbarer 
Flüſterſtimme geſprochen hatte, redete ſie nunmehr laut und deut⸗ 
lich und ſchüttete dem Doctor ihr ganzes Herz aus. Des Doc- 
tors Augen hatten ſich inzwiſchen an das Helldunkel im Zimmer 
gewöhnt, und während ſich der Redeſtrom unaufhaltſam über 
ihn ergoß, fand er Zeit, ſeine Patientin genauer zu erkennen 
und zu beobachten. Iſt denn das Louiſe von Rodenſtein, die 
hochelegante, von dir bewunderte Reiterin? jo fragte er fih, als 
er die in Tüchern und Kiſſen begrabene, auf einem Lehnſtuhl 
ſitzende Dame, von der man nur das Geſicht zu ſehen vermochte, 
genauer betrachtete. Die Augen leuchteten feurig unter den hoch⸗ 
geſchwungenen Brauen, und das klaſſiſche Profil der Dame hatte 
nichts von ſeiner früheren Schönheit verloren, aber die Geſichts⸗ 
farbe war wachsbleich. Neben dem Lehnſtuhl ſtand ein Tiff 
mit mindeſtens einem Dutzend Arzneiflaſchen, und die Zofe machte 
ſofort von einem Riechfläſchchen bei ihrer Herrin Gebrauch, als 
dieſe während ihrer Rede von einer leichten Ohnmachtsanwand⸗ 
lung befallen wurde und nach einer Stärkung verlangte. End- 
lich endete ſie mit den Worten: „Nun helfen Sie mir!“ und 
dann ſank ſie in die Kiſſen zurück. 

Der Doctor hatte von Allem, was er gehört, weiter nichts 
behalten, als die ſeit zwei Jahren beſtehende Lähmung der Unter⸗ 
glieder, das Unvermögen, anders als mit Unterſtützung, durch 
die Stube zu gehen, die heftigen Schmerzen in der Kreuzgegend, 
die zeitweiſe auftretenden Schlund- und Qah- und Weinkrämpfe, 
das Herzklopfen, die Magenſchmerzanfälle, — und er bat des⸗ 
halb, ihm eine nähere Unterſuchung zu geſtatten. Louiſe proteſtirte 
dagegen, denn die Diagnoſe auf beginnende Rückenmarksſchwind⸗ 
ſucht ſei ja von allen Autoritäten geſtellt und deshalb offenbar 
ſicher. Stenner ließ ſich jedoch nicht abweiſen, ſondern beſtand 
auf einer exacten Unterſuchung, welche er ſo ſchonend als mög⸗ 
lich vorzunehmen verſprach, und erklärte, ſich während der Vor⸗ 
bereitungen zu derſelben aus dem Zimmer entfernen zu wollen. 
Der Hauptmann begleitete ihn ins Wohnzimmer und meinte: 
„Ich wußte, daß meine Schweſter ſich gegen eine eingehende 
Unterſuchung ſträuben würde. Sie hat eine unendliche Scheu 
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vor Erkältung und jeder unbedeckte oder von ſeiner Bedeckung 
befreite Körpertheil wird ſofort ſchmerzhaft.“ 

Doctor Stenner ſtutzte. Sollte ſich's in dieſem Falle wirklich 
um ein Rückenmarksleiden und nicht etwa um Hyſterie handeln, 
denn der erſteren Erkrankung kam nach ſeinen Erfahrungen eine 
ſolche Erſcheinung nicht zu. Er bat deshalb Herrn von Roden⸗ 
ſtein, ihm eine kurze Vorgeſchichte der Erkrankung zu geben. 
Der Hauptmann erzählte nun, daß Louiſe immer geſund geweſen 
ſei, daß dagegen die Mutter an den Nerven gelitten hätte. Zum 
erſten Male hätte ſie vor ſieben Jahren einen Nervenzufall nach 
einem Balle gehabt, eine Art Weinkrampf. Nach Uebernahme 
des Gutes habe ſie ein überaus thätiges Leben geführt und ihre 
freie Zeit durch Uebungen ausgefüllt, welche körperliche Thätig⸗ 
keit erheiſchen, wie z. B. Reiten; ja ſogar im Piſtolenſchießen 
habe ſie ſich geübt und es zu einer ganz enormen Fertigkeit darin 
gebracht. 

„Sie hat mehr männliche Vergnügungen geliebt?“ warf 
Doctor Stenner ein. 

„Ja, wenn ich es offen ſagen ſoll,“ fuhr der Hauptmann 
fort, „ſo war dies in der That ſeit jener Zeit der Fall, wo ſie 
auf den Bällen, auf denen ſie früher gefeiert wurde, vor der 
nachwachſenden Jugend etwas in den Hintergrund treten mußte. 
Sie ſpielte gern mit mir und meinen Kameraden einen Robber 
Whiſt; auch ſpielte ſie gern und gut Schach.“ 

„Wie äußerten ſich denn nun die Ihnen zuerſt bemerkbaren 
Anfänge des Leidens?“ fragte nunmehr der Doctor. 

„Ich will Ihnen das kurz erzählen,“ erwiderte der Haupt⸗ 
mann. „Wir waren zur Feier der ſilbernen Hochzeit nach dem 
Nachbargute Bretten eingeladen und trafen dort eine Menge Gäſte, 
darunter viele alte Bekannte aus der Reſidenz, unter Anderen 
auch einen Aſſeſſor Graf Schellenberg, der ſich, wie ich wußte, 
früher meiner Schweſter öfters zu nähern verſucht hatte, aber 
kühl behandelt worden war und deshalb ſeine Bemühungen ein⸗ 
geſtellt hatte, obgleich er mir als Schwager nicht gerade unlieb ge⸗ 
weſen ſein würde. Der Zufall würfelte ihn und meine Schweſter 
während des Diners nebeneinander, und fie waren in jo leb- 
hafte Unterhaltung gerathen, daß ſie ſich kaum um die anderen 
Gäſte kümmerten. Louiſe war ſchließlich nicht bloß heiter, ſondern 
ſogar ausgelaſſen, und ſie nahm nach der Tafel den Vorſchlag 
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des Grafen an, mit ihm einen Spaziergang durch den im Win N 
ſchmucke prangenden großen Schloßpark zu machen. Meine 
Schweſter hatte ein Tuch umgeſchlagen, und die Beiden kamen 
nach ziemlich langem Wegbleiben in die Geſellſchaft zurück. Mir 
fiel das bleiche Ausſehen Louiſens auf, doch achtete ich nicht 
weiter darauf. Eine halbe Stunde ſpäter wurde ich in ein 
Nebenzimmer gerufen, wo ich zu meinem nicht geringen Schrecken 
meine Schweſter halb ohnmächtig im Fauteuil liegend fand. 
Neben ihr ſtand die Frau vom Hauſe und ſagte: „„Ihr Fräu⸗ 
lein Schweſter fiebert, ſie muß ſich in der kühlen Abendluft er 
fältet haben.““ Ich ergriff die Hände meiner zitternden Schweſter 
und verſuchte, ſie nach ihrem Befinden auszufragen, erhielt aber 
keine andere Antwort als: „„Laß uns nach Hauſe fahren; ich 
werde ſchwer krank.““ Ich bat deshalb bei unſeren Wirthen 
um die Erlaubniß, uns polniſch verabſchieden zu dürfen. Eine 
Viertelſtunde ſpäter ſaßen wir im Wagen. Ich mochte keine 
Frage, außer einer ſolchen wegen ihres Befindens, an meine 
Schweſter richten, weil wir die Zofe mit in den Wagen ge⸗ 
nommen hatten. Zu Hauſe angekommen, mußte ich ſie mit dem 
Kutſcher faſt die Treppe hinauftragen. Doch gewann ſie in ihrem 
Zimmer noch einmal ſo viel Kraft, um ſich mit Hilfe der Zofe 
entkleiden zu können, und ſeit dieſer Stunde befindet ſie ſich ab⸗ 
wechſelnd im Bette und auf dem Lehnſtuhl. Sie hat das 
Zimmer nicht wieder verlaſſen. Ich ließ Dr. Korn noch in der⸗ 
ſelben Nacht holen. Er glaubte erſt an das Herannahen eines 
rheumatiſchen Fiebers. Einige Tage darauf traten in Folge 
einer Veranlaſſung, die ich Ihnen noch mittheilen will, heftige 
Weinkrämpfe auf, und ſo entwickelte ſich allmälig die ſchwere 
Nervenkrankheit, gegen die wir die verſchiedenſten Aerzte ver⸗ 
geblich in Anſpruch genommen haben. Man hat meine Schweſter 
mit dem glühenden Eiſen an der Wirbelſäule gebrannt, man 
hat Bäder und Electricität verſucht und ihr ſchließlich durch die 
vielen Arzneien den Magen fo verdorben, daß fie körperlich 
ganz elend geworden iſt. Einig ſind die Herren jetzt nur dar⸗ 
über, daß es ſich um Rückenmarksſchwindſucht handeln müſſe!“ 

„Was war denn die Veranlaſſung zu dem Weinkrampf?“ 
fragte Stenner. 

In dieſem Augenblick meldete die Zofe, daß ihre Herrin 
bereit ſei, und der Hauptmann erklärte, die Auskunft darüber 
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nachher geben zu wollen. Der Doctor begab ſich zur Kranken. 
Nachdem er allein mit ihr nahezu anderthalb Stunden zuge⸗ 
bracht hatte, bat er den Bruder der Dame, hineinzukommen, 
und gab der letzteren in deſſen Gegenwart die tröſtliche Ver⸗ 
ſicherung, daß das Leiden entſchieden nicht unheilbar ſei, aller⸗ 
dings nicht auf dem bisher von den Aerzten eingeſchlagenen 
Wege. Er würde zunächſt dem Kutſcher, der ihn zurückführe, 
ein Medicament behändigen, von welchem er ſich einen ſo gün⸗ 
ſtigen Erfolg verſpräche, daß er in acht Tagen, wo er wieder⸗ 
kommen würde, die eigentliche ſyſtematiſche Cur beginnen könne. 
Die durch die Unterſuchung offenbar ſehr angeſtrengte Kranke 
vermochte nicht zu ſprechen, ſondern drückte ihm nur dankbar 
die Hand beim Abſchied. 

Der Hauptmann lud den Doctor zur nochmaligen Einnahme 
einer kleinen Stärkung ein und fragte beim Glaſe Wein ganz 
offen: „Sie machen ihr doch wohl nur Hoffnungen?“ 

Der Doctor lächelte und ſagte: „Nun, wir werden ja ſehen! 
Ich habe mir bei der Unterſuchung meine eigene Meinung über 
das Leiden gebildet und möchte Sie nur noch um Aufklärung 
über die Veranlaſſung zu jenem Weinkrampfanfalle bitten.“ 

Herr von Rodenſtein ſtand auf und ging nach ſeinem Schreib⸗ 
tiſche, aus welchem er ein Couvert mit einer Karte langte, 
welches er dem Doctor überreichte. 

„Dachte ich's doch!“ rief Stenner. „Nervöſe Erkrankungen 
find nach einem derartigen Vorkommniß nichts Seltenes.“ Das 
Couvert enthielt die Verlobungsanzeige des Grafen Botho Schel⸗ 
lenberg mit einer Bekannten Louiſens, welche wenige Tage nach 
jener ſilbernen Hochzeitsfeier angelangt und gegen den Willen 
des Hauptmanns zur Kenntniß ſeiner Schweſter gekommen war. 
„Ich halte das Leiden für nichts Anderes als für hyſteriſche 
Lähmung,“ fuhr Stenner fort, „und bin der Meinung, daß wir, 
wenn die Sache von der richtigen Seite angefaßt wird, wenigſtens 
ein relativ günſtiges Reſultat erreichen. Sie müſſen mich aber 
dabei unterſtützen. In welcher Weiſe, das kann ich Ihnen heute 

noch nicht ſagen, denn ich muß mir die Sache eingehend über⸗ 

legen und vor Allem die Kranke noch näher kennen lernen. 

Namentlich aber muß ich ſie dazu bringen, daß ſie völliges Ver⸗ 

trauen zu mir allein faßt und nicht ab und zu wieder auf den 

Gedanken kommt, dieſen und jenen Arzt nebenher zuziehen zu 
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wollen. Sie wird mit Ihnen über mich ſprechen, und da bitte 


ich Sie, vor Allem dafür zu ſorgen, daß der günſtige Eindruck, 


den ich auf ſie, anſcheinend mit einigem Erfolge, zu machen | 


verſucht habe, nicht verwiſcht merde.” 

Der Hauptmann verſprach, ſein Möglichſtes zu thun, ob⸗ 
gleich er den Worten Stenner's keinen großen Glauben beizu⸗ 
meſſen ſchien. Hatte ihm doch der berühmte Profeſſor der 
Nervenheilkunde X., der zwei Mal bei ſeiner Schweſter geweſen 
war, verſichert, daß dieſelbe zwar zur Hyſterie geneigt ſei, daß 
es ſich aber um einen Entartungsproceß in den hinteren Rücken 
marksſträngen handele, der zwar zum Stillſtand gebracht werden 
könnte, der aber nicht reparabel ſei, und die übrigen Aerzte 
hatten dieſem Herrn ja zugeſtimmt. Doch ſprach ſich Herr von 
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Rodenſtein nicht aus, ſondern er bat den Doctor nur, Zeit und} | 


Stunde zu beſtimmen, wann er ihn wieder abholen laſſen ſolle, 
— „natürlich in einem beſſeren Wagen, nicht in der Paſtors 
kutſche,“ ſetzte er hinzu. 


III. 


Acht Tage darauf fand die zweite Conſultation in Leven 


ſtatt. Das Fräulein hatte kaum die Ankunft des Arztes er- 


warten können, denn es hatte ſich in der That Beſſerung bei ihr 


eingeſtellt. Der Bruder hatte ſie einige Male ſchon in der Stube 
auf- und abführen müſſen, und fie hatte betont, „daß es in den 
Beinen leichter ſei.“ Als der Doctor das Zimmer betrat, flog 
ein Schimmer der Freude über ihr bleiches Antlitz und ſie ſchien 
dem Arzte faſt ſo ſchön zu ſein wie ehedem, obgleich ſie in ihrer 
Vermummung, mit dem großen Tuche um den Kopf und mit 
den Decken über den Beinen, nicht wie ein junges Mädchen dieg- 
ſeits der dreißiger Jahre ausſah. Sie ſtreckte ihm ihre Hand 
entgegen, und der Arzt ſagte galant, indem er die zarte, kleine, 
weiche Hand prüfend betrachtete: „Gnädiges Fräulein! Sie haben, 
was ich ſchon neulich bemerkte, ein ſo zierliches Händchen, daß 
Sie dasſelbe nicht den ganzen Tag unter dem Tuche verborgen 
halten ſollten. Bedenken Sie, welche Symbolik die Welt an die 
Hand einer Dame knüpft.“ 

Louiſe verſtand nicht gleich, was er meinte, dann aber ſagte 
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ſie ſanft erröthend: „Nach mir ſieht doch Niemand, als der Arzt, 
und da kann es ja gleichgiltig ſein. Auch friert mich an den 
bloßen Händen.“ 

„Das wird ſich geben, verehrtes Fräulein“, antwortete der 
Doctor. „Ich glaube ſogar, daß Sie es jetzt ſchon könnten, 
wenn Sie wollten. Denn das Mittel, welches Sie in dieſer 
Woche genommen haben, wirkt ſo kräftigend auf das Blutleben 
ein, es erhöht den Oxydationsproceß im Körper, ohne Fieber 
zu erregen, ſo bedeutend, daß Sie ſogar die heutige kühle Luft 
im Freien ertragen würden, ohne Nachtheile davon zu haben.“ 

Louiſe ſchaute ihn erſtaunt und ungläubig an. 

„Gewiß, Fräulein von Rodenſtein“, fuhr der Doctor fort, 
„machen Sie einmal einen Verſuch, wenn auch nicht im Freien, 
ſo doch im Zimmer, ſich von den unheimlichen Bedeckungen nur 
auf ein Stunde zu befreien. Sie verderben Ihren jetzt noch ſo 
hübſchen Teint durch derartige fortgeſetzte Bedeckung, und in 
nicht zu langer Zeit haben Sie graue Haare, wenn Sie Ihren 
Kopf fortgeſetzt in Tücher wickeln.“ 

In dieſer Weiſe verſtrich die Conſultation. Louiſe klagte 
über dieſe und jene Beſchwerde, für welche der Doctor ſichere 
Abhilfe verſprach, aber wiederholt erkannte ſie dankbar an, daß 
es ihr ſchon beſſer ſei. Der Doctor wurde nach Beendigung der 
Conſultation zu dem bei ſolchen Gelegenheiten in der Landpraxis 
ſtets üblichen Imbiß eingeladen, und verſprach ſeiner Patientin, 
nach demſelben noch einmal zu ihr zu kommen, falls ſie etwas 
zu fragen vergeſſen hätte. Sein Appell an die weibliche Eitel⸗ 
keit hatte gewirkt, denn als er ihr Zimmer wieder betrat, ſaß 
die Kranke ohne Tücher und Decken, im eleganten Morgenrocke 
im Stuhle und ſagte lächelnd: „Doctor, wenn mir's ſchlecht 
wird, ſo tragen Sie die Schuld.“ 

„Es kann ſein, daß ſich ein leichter Kopfkrampf oder auch 
etwas Magenſchmerz oder irgend etwas Anderes einſtellt,“ er- 
widerte Stenner; „da werden Ihnen aber dieſe Kügelchen, von 
denen Sie fünf Stück trocken auf die Zunge nehmen, ſicher helfen.“ 

Und wie er geſagt, ſo geſchah es. Eine Stunde nach ſeiner 
Abfahrt bekam ſie einen ſo heftigen Magen- und Gähnkrampf, 
daß ſie von der Zofe ſchleunigſt in die alten Tücher und Decken 
gepackt zu werden wünſchte. Dieſe, ein kluges Mädchen, hatte 
jedoch mit feinem, weiblichem Inſtinet begriffen, daß es ſich hier 
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nicht bloß um eine Arznei-Cur handeln würde, ſondern daß der 
neue Arzt auch pädagogiſch einzuwirken ſuche. Sie nöthigte 
ihrer Herrin deshalb zunächſt die Kügelchen ein, indem ſie ſagte, 
daß der Doctor der Wirkung derſelben ſicher ſein müſſe, weil er 
dergleichen doch ſonſt nicht ſo zuverſichtlich behauptet haben 
würde. Und die Kügelchen halfen in drei Minuten. Die Zofe 
triumphirte und auch das Fräulein war zufrieden. Bis zur 
nächſten Conſultation hatte fie ſich das Einpacken in Tücher jo | 
ziemlich abgewöhnt. Doctor Stenner ſetzte feine ärztlich-päda⸗ 
gogiſchen Anordnungen in derſelben Weiſe fort. Von der über⸗ 
warmen Bekleidung waren nur noch große, dicke Filzſtiefeln zu 
rückgeblieben, und dieſe waren ſein nächſter Angriffspunkt. 

„Mir kommt es fo vor, als wären die Filzſtiefeln eine 
Hilfsurſache, daß Sie die Füße jo ſchwierig in Bewegung ſetzen fi 
können,“ hub er an. A 

„Die kann ich nicht ablegen,“ erwiderte die Kranke, „denn 
ich bekomme ſonſt die ſchlimmſten Nervenzufälle, die Füße werden 
vorher kalt wie Eis und die Beine erſtarren förmlich.“ 

„Ich meine,“ ſagte der Doctor, „daß ſich die Erwärmung 
der Füße auch auf andere Weiſe erreichen ließe. Denn wenn 
Sie die Füße mit Weizenkleie ſorgfältig abreiben und dann mit 
wollenen Lappen frottiren laſſen, jo werden Sie fo leichte Tuch- 
pantoffeln wie ihre Zofe tragen können, ohne kalte Füße zu be 
kommen. Aber die Pantoffeln Ihrer Zofe ſind für Ihren Fuß 
wohl zu klein?“ 

„Zu klein?“ rief Louiſe; „ſagen Sie zu groß!“ 

„Das glaube ich kaum, wenn ich mir aus der Größe Ihrer 
Filzſtiefeln einen Rückſchluß auf Ihren Fuß erlauben darf.“ 

„Das wollen wir doch ſehen,“ ſagte Louiſe, und die Zofe 
mußte ſofort den einen Filzſtiefel entfernen. Ein niedliches, 
kleines Füßchen kam zum Vorſchein, über welches Doctor Stenner 
ſich in bewundernden Ausdrücken erging. Der über das Füßchen 
gezogene Pantoffel der Zofe erwies ſich natürlich viel zu groß, 
und die Kranke lachte über den Sieg, den ſie über den Doctor 
erfochten hatte. | 

„Nun, dieſen Pantoffel können Sie natürlich nicht ane | 
behalten.“ | 

„Wir haben noch ähnliche Pantoffeln, welche Fräulein von 
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Rodenſtein früher getragen hat,“ ſagte die Zofe und wollte die⸗ 
jelben herbeiholen. 

„Nicht gleich!“ bemerkte nun der Doctor. „Wir wollen 
erſt einige Tage die Kleienabreibungen machen und das gnädige 
Fräulein ganz allmälig von der ſie ſo verunſtaltenden Elephan⸗ 
tenfußtracht befreien und ſie an elegante Pantoffeln gewöhnen.“ 
Louiſe war damit ſehr einverſtanden, denn die fo kurze Zeit 
dauernde Entblößung ihres Fußes verurſachte ihr bereits unan⸗ 
genehme Empfindungen. Trotz des Eintrittes winterlichen Wet⸗ 
ters hatte ſie ſich aber allmälig doch die dicken Filzſtiefeln ab⸗ 
gewöhnt. Und ſo wußte der Arzt für jede Klage bei den Con⸗ 
ſultationen ſtets einen Troſt und eine Hilfe. Sie wurde immer 
ſchmerzfreier und hatte mitunter ſogar Tage, an denen ſie ſich, 
bis auf das Unvermögen, allein gehen zu können, ganz wohl 
befand. Ihr Appetit hatte ſich gehoben, der Körper gewann an 
Fülle, die Hautfarbe an Friſche, und nach einer viermonatlichen 
Cur hatte ſie ſich ſo vortrefflich erholt, daß Derjenige, welcher 
ſie im Lehnſtuhl ſitzen ſah, ſie nicht für krank halten konnte. 
Ihre Umgebung, namentlich aber ihr Bruder, war über dieſe 
weſentliche Beſſerung natürlich hocherfreut. Sie nahm ſogar, 
nach zweijähriger Pauſe, wieder Beſuche von Bekannten an und 
wurde im Geſpräch mit denſelben ſo heiter und luſtig wie in 
früheren geſunden Tagen und vergaß ihr Leiden. Nur das Un⸗ 
vermögen zu gehen brachte ihr dasſelbe in Erinnerung, und 
die Lähmung war auch für ihren Arzt der einzige Umſtand, 
der ihn noch mit Sorgen erfüllte. Er begann zu fürchten, daß 
eine Complication von Hyſterie und Rückenmarkserkrankung doch 
möglicher Weiſe vorliegen könnte, und wurde darin durch das 
Werk eines berühmten franzöſiſchen Arztes beſtärkt, welcher 
ſolche Complicationen beobachtet zu haben erklärte, ſowie da⸗ 
durch, daß die Muskulatur beider Beine außerordentlich ſchlaff 
und mager geworden war. Innerlich verabreichte Medicamente 
förderten die Beſſerung nicht, und er kam deshalb auf den Ge⸗ 
danken, die damals noch in kein wiſſenſchaftliches Gewand ge- 
hüllte Maſſage bei ſeiner Patientin anzuwenden und eine ihm 
bekannt gewordene Bäuerin zuzuziehen, eine ſogenannte Streich⸗ 
frau, welche ſich eines gewiſſen Rufes in dieſer Gegend erfreute. 
Durch Kneten und Reiben der abgemagerten Muskeln hoffte er 
dieſelben zu kräftigen und ſo einen beſſeren Boden für die 
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Weiterbehandlung zu ſchaffen. Er ſetzte dem Hauptmann ſowohl, 
wie auch der Patientin, ſeinen Plan auseinander, und da er 
an ein ſehr bekanntes Beiſpiel anknüpfte, an die durch Uebung 
außerordentlich kräftig entwickelte Muskulatur bei Balletttänze⸗ 
rinnen, ſo griffen auch Beide ſeine Idee mit Hoffnung auf. Die 
Streichfrau, welche Doctor Stenner auf ſeiner Rückfahrt auf⸗ 
ſuchte, fühlte ſich außerordentlich beehrt, zur ärztlichen Aſſiſtentin 
zu avanciren, und war bereit, ihr ganzes Hausweſen im Stiche 
zu laſſen und ſich nur der Behandlung der Patientin in Leven 
zu widmen, als der Doctor ihr ein gutes Honorar in Ausſicht 
geſtellt hatte. Einige Umſtände in ihrer Häuslichkeit verzöger⸗ 
ten jedoch den Beginn der Behandlung um eine Woche. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit hatte ſich durch die Geſchwätzigkeit der Alten 
die Nachricht, daß ſie als Streichfrau die Behandlung des Fräu⸗ 
leins von Rodenſtein übernehmen ſolle, in der ganzen Gegend 
verbreitet und war auch zu den Ohren des Doctors Korn ge- 
drungen. Dieſer hatte erſt nicht recht daran glauben wollen, 
umſoweniger, weil er über den Verlauf der Cur feines homöo⸗ 
pathiſchen Collegen durch die Leute aus Leven, welche ihn auf⸗ 
ſuchten, recht gut unterrichtet war. Ja die von demſelben er⸗ 
zielte Beſſerung hatte ihn ſogar ſo neugierig gemacht, daß er 
beinahe ſeine Feindſchaft mit Stenner vergeſſen hatte, jv daß 
er ihn nach den Mitteln hatte fragen wollen, durch welche er 
dieſes Reſultat in ſo kurzer Zeit herbeigeführt hätte. Er war 
jedoch nicht dazu gekommen und ergriff deshalb die Gelegenheit 
des eben ſtattgefundenen Jahreswechſels, um eine Neujahrsviſite 
in Leven zu machen. Der Hauptmann nahm ihn freundlich auf 
und ließ bei ſeiner Schweſter nachfragen, ob ſie ihn empfangen 
wolle. Dieſe ließ fagen, daß fie vorher Toilette zu machen wünſche. 
Beim Eintritt in das Zimmer ſeiner früheren Patientin fiel 
Doctor Korn beinahe vor Erſtaunen um, denn dieſe ſtand, aller⸗ 
dings mit der einen Hand auf einen Stuhl geſtützt, faſt jugend⸗ 
friſch prangend vor ihm und begrüßte ihn auf's Herzlichſte. 
Nun ging es an's Fragen über ihr Befinden und was der Col⸗ 
lege angewandt hätte; ob ſie nicht wiſſe, welche Arzneien er 
ihr gegeben u. ſ. w. Fräulein von Rodenſtein vermochte über 
die Arzneien, welche ſie erhalten, natürlich keine Auskunft zu 
geben, ſondern ſie konnte ihm nur ſagen, daß dieſelben auf 
jenem Tiſchchen ſtänden, auf welchem ſich früher die Pulver⸗ 
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ſchachteln und die großen Flaſchen mit blauen, rothen, grünen 
und gelben Köpfchen und mit den langen Zetteln, auf denen der 

Arzneigebrauch vorgeſchrieben war, befunden hätten. Neugierig 
ging Doctor Korn an das Tiſchchen, auf welchem ein unſchein⸗ 
bares, viereckiges Käſtchen ſtand. Er öffnete dasſelbe. Zwölf 
Fläſchchen befanden ſich darin, mit Nummern bezeichnet, ohne 
Namen der Arzneien, zum Theil noch ganz, zum Theil noch 
halb gefüllt mit den bekannten homöopathiſchen Streukügelchen. 
„Von Nummer eins nehme ich fünf Kügelchen, wenn ich Kopf⸗ 
ſchmerzen habe, — ſie helfen ſofort! — von Nummer zwei, 
wenn ich Schmerzen im Kreuz habe, welche bis in die Beine 
ziehen,“ erläuterte Fräulein von Rodenſtein. „Die Namen der 
Mittel alſo wiſſen Sie nicht?“ fragte Doctor Korn. „Er will 
ſie mir nennen,“ erwiderte Louiſe, „wenn ich wieder geſund ſein 
werde.“ Doctor Korn war durch dieſe Antworten alſo ſo klug 
als wie zuvor, und fing nun von der Streichfrau zu reden an. 
Als er hörte, daß der Vorſchlag, dieſelbe in Anſpruch zu neh⸗ 
men, von feinem Collegen ſelbſt ausgegangen fei, gerieth er zu- 
nächſt in maßloſes Erſtaunen darüber, wie ein Arzt eine ſolche 
Curpfuſcherin, welcher die Bewohner dieſer Gegend allerlei 
Hexenkünſte zutrauten, habe heranziehen können, und dann redete 
er ſo vielerlei gereimtes und ungereimtes Zeug über das durch 
dieſe Frau ſchon angerichtete Unheil, daß Fräulein von Roden⸗ 
ſtein in Aufregung gerieth und erklärte, Doctor Stenner lieber 
nochmals befragen zu wollen, ob er wirklich mit dieſer „Streich⸗ 
Cur“ beginnen wolle. 

Doctor Korn hatte durch die tactloſen Bemerkungen bei 
ſeinem Beſuche eins erreicht: Louiſe ſchlief in der Nacht nach 
ſeinem Beſuche nicht und in den nächſten Tagen befand ſie ſich 
ſo elend, daß Stenner, als er mit der alten Bauerfrau gemein⸗ 
ſam eintraf, um ihr die nöthigen Anweiſungen für ihre Behand⸗ 
lung zu geben, über ihr Befinden erſchrocken war. Es bedurfte 
einiger Mühe, um die Kranke und ihren Bruder von der Grund⸗ 
loſigkeit ihrer Befürchtungen vor der zu unternehmenden Cur 
zu überzeugen. Schließlich willigte aber Louiſe, nachdem ihr 
der Doctor die Sache nochmals auseinandergeſetzt hatte, ein und 
behielt die alte Bäuerin in Leven. Stenner gab nun eigen⸗ 
händig die nöthige Anleitung zur täglich zweimaligen Anwen⸗ 
dung der Maſſage, und die Alte erwies fich zu feiner Verwunde⸗ 
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rung über die Maßen intelligent und machte die Sache genau 
fo, wie er's ihr vorgemacht hatte, jo daß er beruhigt nach 
Haufe zurückfuhr. Von Woche zu Woche konnte er nunmehr 
einen Fortſchritt zur Beſſerung conſtatiren, und gegen das Früh⸗ 
jahr hin erklärte er dem Hauptmann, daß er völlige Wiederher- 
ſtellung in nicht zu langer Zeit hoffe, denn die Muskulatur hatte 
unter dieſer Behandlung, bei welcher nebenher noch dieſe und 
jene Befindensſtörung durch irgend ein Arzneimittel und durch 
tröſtlichen Zuſpruch zu beſeitigen war, ſo an Fülle und Stärke 
gewonnen, daß Louiſe faſt allein im Zimmer auf- und abgehen 
konnte, und daß der Arzt die zurückgebliebenen Reſte der Lah 
mung nur noch auf „eine Innervationsſtörung in Folge mangeln 
der Willens-Energie“ bezog. 


IV. 

Der Frühling war herangekommen und Fräulein von Roden⸗ 
ſtein hatte zum erſten Male den Verſuch wagen können, ſich aus 
ihrem Zimmer an einem heiteren Tage in den hübſchen Guts⸗ 
park zu begeben, ſich dort ein Stündchen in der Veranda auf 
zuhalten und ohne ſonderliche Angegriffenheit nach ihrem Bim- 
mer zurückzukehren. Sie meldete dem Arzte diefe Thatſache 
brieflich und erbat ſich ſeinen perſönlichen Rath, wie ſie es in 
dieſer Beziehung künftig halten ſolle. Wider ihr Erwarten kam 
das nach der Stadt zum Doctor geſandte Geſchirr leer zurück 
und Jochen Willem brachte ihr einen Brief des Arztes, in 
welchem dieſer ihr mittheilte, daß er ſeinen Beſuch um einige 
Tage verſchieben müſſe, um einem Rufe nach auswärts Folge 
leiſten zu können. 

Doctor Stenner's Ruf hatte durch die glückliche Cur in der 
Rodenſtein'ſchen Familie gewonnen und man hatte den vorher 
nur wenig bekannten Landarzt nach einem Rittergute berufen, 
welches dicht an der holländiſchen Grenze lag, und zwar zu 
einem Falle, in welchem ärztliche Kunſt leider nichts mehr aus⸗ 
zurichten vermochte. Die zweite Tochter des freiherrlichen Hauſes 
von Sternfels, eine junge, Mitte der zwanziger Jahre befind⸗ 
liche Dame, lag im letzten Stadium der Lungenſchwindſucht krank 
darnieder, und Stenner konnte weiter nichts thun, als den 
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betrübten Eltern den baldigen Tod der Kranken in Ausſicht 
ſtellen. Die Eltern der jungen Dame nahmen dieſe Mittheilung 
ergebungsvoll entgegen, während der auf dem Gute anweſende 
Verlobte derſelben weniger gefaßt war und den Arzt, trotz deſſen 
definitiver Erklärung, daß die Auflöſung der Kranken in wenigen 
Tagen zu erwarten ſei, mit der Bitte beſtürmte, doch unter 
allen Umſtänden noch einen Verſuch zur Wiederherſtellung ſeiner 
Braut zu machen. Er berief ſich auf mehrere, ihm bekannt ge⸗ 
wordene glückliche Curen des Doctors Stenner, wo die Verhält⸗ 
niſſe ganz ähnlich gelegen hätten, und nannte auch den Namen 
des Fräuleins von Rodenſtein. Stenner ſetzte ihm auseinander, 
daß die Verhältniſſe in all' dieſen Fällen ganz andere geweſen 
ſeien, und daß es ſich namentlich in Leven bei Fräulein von 
Rodenſtein um ein reines Nervenleiden gehandelt hätte, von dem 
dieſelbe nahezu vollſtändig geneſen ſei, ſo daß ihr Niemand mehr 
eine Krankheit anſähe. Trotzdem ließ er ſich erweichen, auch in 
dieſem hoffnungsloſen Falle etwas zu verordnen und reiſte dann ab. 

Bei ſeinem nächſten Beſuche in Leven empfing ihn Fräulein 
Louiſe beinahe mit Vorwürfen über ſein langes, nahezu vierzehn 
Tage währendes Ausbleiben und verlangte Bericht über die Zeit 
ſeiner Abweſenheit. Doctor Stenner erſtattete denſelben wahr⸗ 
heitsgemäß, ohne zunächſt einen Namen zu nennen, und bedauerte 
den frühzeitigen Abſchluß eines hoffnungsreichen Lebens bei einer 
jungen Dame. 

„Aber wo waren Sie denn?“ fragte Louiſe. „Sie erzählen 
nur Thatſachen, nennen aber keine Perſonen.“ 

„Ich habe das abſichtlich vermieden“, antwortete der Doctor, 
„denn die Perſonen, welche ich Ihnen nennen werde, wenn Sie 
es verlangen, haben Ihnen nahe geſtanden.“ 

„Mir?“ rief Louiſe. 

„Ja“, ſagte Stenner, „ich war bei der Baroneſſe Adele von 
Sternfels, der Braut des Grafen Schellenberg.“ 

Louiſe von Rodenſtein erbleichte und verſuchte vergeblich 
ihre Aufregung zu bemeiſtern. Es ſtellten ſich bei ihr jene 
Zuckungen um den rechten Mundwinkel und an der Oberlippe 
ein, welche das Herannahen eines Anfalles von Weinkrampf 
einleiteten. Ohne Erfolg ſuchte ſie denſelben zu unterdrücken, 
und ſchließlich brach derſelbe in einer Heftigkeit aus, wie ihn 
ihre Umgebung noch nicht geſehen hatte. Der Hauptmann war 
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beſtürzt, als er ſeine Schweſter in dieſem Zuſtande erblickte. 
Stundenlang hielt derſelbe an, obgleich der Arzt alles Mögliche 
that, um ihn abzukürzen. Endlich ließ der Zufall nach und 
Louiſe gerieth in einen tiefen Schlaf. Herr von Rodenſtein, 
welcher für das Leben ſeiner Schweſter fürchtete, bat den Arzt, 
nicht abzureiſen, und dieſer blieb bis zum nächſten Morgen in 
Leven. Beim Erwachen wußte die Kranke zunächſt nicht, was 
am Tage zuvor geſchehen war; ſie erinnerte ſich zunächſt nicht 
einmal an den Beſuch ihres Arztes, und erſt als dieſer erſchien, 
dämmerte in ihr die Erinnerung an das Gehörte herauf. Doch 
fragte ſie nicht, ſondern dankte nur dem Doctor, daß er ihr 
beigeſtanden hätte und nicht nach Hauſe gefahren ſei. Als der⸗ 
ſelbe ſich eine Stunde ſpäter von ſeiner Patientin verbſchiedete, 
traf er ſie vollkommen angekleidet, ſogar in ausgewählter Toi⸗ 
lette, und ſie ſagte beim Abſchied: „Doctor, mir iſt ganz wohl, 
es wird Alles gut!“ 

Sechs Wochen darauf übte Fräulein Louiſe, welche aller⸗ 
dings noch etwas unbehilflich im Gehen war, ſich wieder im 
Schießſtande des Parkes im Piſtolenſchießen. Wenige Wochen 
ſpäter beſtieg ſie wieder ihr altes Reitpferd und ritt dem Doctor, 
der darauf nicht vorbereitet war, bei ſeinem Beſuche entgegen; 
und in den Hundstagen erhielt Doctor Stenner die Verlobungs⸗ 
anzeige des Grafen von Schellenberg und des Fräuleins von 
Rodenſtein. Die Beiden hatten ſich wiedergefunden, — wie es 
der Doctor gewünſcht und gehofft hatte. Louiſe war wieder ſo 
geſund, wie ſie je geweſen war. Jetzt erſt geſtand ſie dem 
Doctor ihren Herzenskummer, der an jenem Abend, wo ſie mit 
dem Grafen im Schloßpark zu Bretten luſtwandelte, fih jo con- 
vulſiv entladen hatte, denn dieſer hatte ihr die Mittheilung von 
ſeiner bereits erfolgten und in den nächſten Tagen zu veröffent⸗ 
lichenden Verlobung mit der Baroneſſe von Sternfels zu einer 
Stunde gemacht, wo ſie erwartete, daß der ſo lange verſchmähte 
Liebhaber ihr eröffnen würde, daß er nicht ohne ſie leben könne 
und lieber ſterben würde. 

Graf Schellenberg führt eine glückliche Ehe mit ſeiner Gattin. 
Sie iſt Mutter von vier geſunden Kindern, und alle Nerven⸗ 
zufälle ſind in dieſen langen Jahren ausgeblieben; auch hat ſich 
die „Rückenmarksſchwindſucht“ nicht wieder eingeſtellt. Von der 
Hochzeit des jungen Ehepaares hat aber der biedere Jochen 


Louiſe von Rodenſtein. 


Willem die beiden feindlichen Doctoren zuſammen nach Hauſe 
gefahren, denn der Hauptmann hatte ſie verſöhnt und ihnen 
klar gemacht, daß die Mediziner zum Heil der Kranken ſich ver- 
tragen müßten, auch wenn fie verſchiedenen Anſichten huldigten. 
Sie grüßten ſich fortan wieder und verkehrten auch miteinander; 
ja Doctor Korn ſchob dem Collegen mitunter fogar einen Krank⸗ 
heitsfall zu, den er für die Hombopathie geeignet hielt. Jochen 
Willem aber ſagte ſchmunzelnd, als er den Doctor Stenner vor 
ſeinem Hauſe nach jenem Hochzeitsfeſte ablud und zwei harte 
Thaler Trinkgeld einſteckte: 

„Herr Docter, wäten Ju, wat wär gedacht hebben, as 
ufer Frölen wedder geſund worn war, un as fä de Stund' 
ämmer nich mehr erwarten konnte, dat Ju ſä beſochten, un as 
ſä toletzt dem Herrn Docter entgegenritt?“ 

„Nun was habt Ihr denn gedacht, Jochen?“ 

„Nu wär hebben gedacht, ſä wörde noch de Fru Doctern 
wär'n!“ 

„Aber Jochen!“ rief der Doctor Stenner lachend, „das 
hätte ja ein Unglück für mich gegeben; Ihr wißt doch, daß wir 


auf dem erſten Wege zu ihr den Wagen zerbrochen haben!“ 
„Rächtig!“ ſagte Jochen Willem nachdenklich. „Vorhär war 
us boch en Haas über den Weg geloopen! Dat gifft Onglöck, 
dat het ſchon ämmer miene Grotmoder geſeggt. Die Docters 
patten doch up alleng up! Na, gode Nacht oot, Herr Docter!“ 


Paſtor und der Arzt. 


— aan 


or Zeiten, als weder Heide noch Chriſt 

8 Wußte, was Nervenſchwäche iſt, 
Als Jenner's Kunſt noch nicht exiſtirte 
Und noch Niemand die Impfung ausführte, 
Da war die Heilkunſt nicht gerade ſchwer, 
Der Prieſter betrieb ſie ſo nebenher; 
Bei Arm und Reich — zum Zeitvertreib — 
Kurirt er neben der Seel' auch den Leib. 
Prieſter und Arzt, Ihr wißt es ſchon, 
Sie waren vereinigt in einer Perſon. 
Nun müßten, ſchon dieſes Faktums wegen, 
Paſtor und Doktor doch Freundſchaft hegen. 
Geſchieht's? O nein! Denn auf der Erden 
Wird nichts Vollkommenes je werden, 
Wenn nicht gelangt, zu Vieler Verdruß, 
Zum Sieg das Similia similibus! 
Das iſt gewißlich wahr! Denn zugetragen 
Hat folgende Geſchichte ſich in den jüngſten Tagen: 


In ſeinem Zimmer ſaß ſchwerbedrückt 
Herr Doktor Schimmel, zwar geſchickt 

In Chirurgie und Allopathie, 

Aber unbekannt mit der Homöopathie; 
Und deshalb ließ, o welch Malheur, 

Kein Patient ſich ſehen mehr, 

Faſt alle gingen zu Paſtor Brücken, 

Weil dieſem homöopathiſche Kuren glücken. 
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Sie ließen ſich nur noch helfen und rathen 

In Krankheitsnöthen vom Homöopathen, 

Und die Glocke draußen auf Doktors Flur 

Wurde eine ganz ungezogene Kreatur. 

Dem Doktor brachte ſeit dieſer Schwenkung 

Jede neue Erkrankung nur neue Kränkung, 

Und in der Noth ſann er hin und her, 

Wie dieſem abzuhelfen wär', 

Wie er dem guten Paſtor Brücken 

Könnte die vielen Patienten abzwicken: 
„Ich hab's, rief er, ich reite hin, 
„Halte ihm vor ſeinen böſen Sinn; 
„Zu Pferd denn! — Ja ſo — verkauft — entbehrlich, 
„Per pedes, — Landweg — ſehr beſchwerlich! 
„Ei wenn ich's verſuchte, — ach welcher Genuß, 
„Mit dem Allerweltsgaul, dem Pegaſus!“ 

So hat der gute Doktor gedacht 

Und ſchnell ein Gedicht zu Stande gebracht. 

Und als er es fein kouvertirt 

An's Wochenblättchen adreſſirt, 

Da konnte jon nach wen'gen Tagen 

Ein Jeder leſen mit Behagen: 
„Kollegen, werden die Pfarrer zu dreiſt, 
„Bleiben ſie nicht beim heil'gen Geiſt, 
„Treiben ſie's mit dem Kuriren zu toll, 
„Anſtatt zu predigen ſalbungsvoll, 
„So ſteigen auf die Kanzel wir, 
„Pred'gen von Hölle und Himmelsthür, 
„Predigen aber am allermeiſten: 
„Schuſter, bleib' bei deinem Leiſten!“ 

Der Paſtor Brücken war nicht faul, 

Auch er beſtieg Apollo's Gaul: 
„Machten wir's wie Ihr, wir Landpaſtoren, 
„So wären wir Salber und keine Doktoren. 
„Ihr hattet gewiß ſchon ſeit längerer Zeit 
„Doch wohl die beſte Gelegenheit, 
„Offen nach Hahnemann's trefflichen Lehren 
„Zu kuriren wie wir, in Ehren. 
„Statt deſſen heißt's: Fortſchritt der Wiſſenſchaft', 
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„Wenn ſich ein Arzt mit aller Kraft 
„Weigert, an Hahnemann's Tiſche zu ſpeiſen, 
„Anſtatt ſich dieſer Lehre zu befleißen. 
„Gegen die Paſtoren⸗Konkurrenz hilft nur 
„Nachfolgende, etwas bittere Mixtur. 
„Recipe: Was Ihr in München und Wien, 
„In Göttingen und zuletzt in Berlin 
„Erlernet unter heißem Bemühn, 
„Werft es, und ſei's Euch noch ſo theuer, 
„In Hahnemann's hehres Geiſtesfeuer, 
„Laßt es glühen ſo lange Zeit, 
„Bis es von allen Schlacken befreit 
„Und aus der Maſſe glänzendem Fluß 
„Strahlt das Similia similibus. 
„Trinket dann ohne beſondere Diät 
„Von dieſer Miſchung früh und ſpät. 
„Geniret anfangs die Bitterkeit, 
„Verzagt nicht, das giebt ſich mit der Zeit 
„Und kündet das End' der glücklichen Kur. 
„Probatum est! Verſucht es nur.“ 
Dieſe Antwort machte dem Doktor Verdruß. 
Er beſtieg nicht wieder den Pegaſus, 
Und nach ungefähr 14 Tagen, 
Da hatt' er vor Aerger 'n Geſchwür im Magen. 
Er kam vor Schmerzen beinahe um, 
Trotz vieler Doſen Morphium, 
Und zuletzt ſprach er: 
„Ich fühl's, ich ſteige 
„Jetzt in das Grab, es geht zur Neige. 
„Es half nichts, daß mein gutes Weib 
„Mir legte Berge von Eis auf den Leib; 
„Trotz Senfteig und Pfla ſter von ſpan'ſchen Fliegen, 
„Mir wird's jetzt klar, muß ich erliegen. 
„Denn vor der Allmacht iſt unſere Kunſt, 
„Unſere ärztliche, — Rauch und Dunſt. 
„Schickt nur zum Paſtor vor meinem Ende, 
„Daß er mir reiche die Sakramente.“ 
Der Paſtor des Ortes hieß Herr Meurer 
Und war ſeit Jahren ſchon ein theurer 
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Freund des Paſtors Brücken, ein Homöopathe, 
Der ſeine Ketzerei verborgen hatte. 
Vom Doktor holte er ſich die Diagnoſis, 
Vom Paftor Brücken die homöopath'ſche Doſis. 
„Ei dummes Zeug,“ rief Paſtor Meurer, 
„Du biſt ja wahrlich ein ungeheurer 
„Schwachkopf! Mir ſoll's wohl glücken 
„An Stelle meines Amtsbruders Brücken, 
„Jammernder Aeskulap, Dich zu kuriren, 
„Aber nicht mit Euren Elixiren!!“ 
Drauf zog der Paſtor vergnügt aus der Taſche 
Eine kaum fingerlange Flaſche, 
Goß draus fünf Tropfen in's Waſſerglas flink, 
Gab es dem Kranken und ſprach: „Hier trink!“ 
Der Doktor ſchluckte das Waſſer hinunter 
Und wurde dadurch bald ganz munter. 
„Hier nimm noch einmal fünf Tropfen, Du Wicht, 
„Glaub', daß es hilft, oder glaub' es auch nicht.“ 
So ſprach der Paſtor mit vergnügtem Geficht. 
„Paſtor“, ſchrie jetzt zornentbrannt 
Der gute Doktor und ballte die Hand, 
Sprang aus dem Bette mit Wuthgebärden, 
„Biſt Du verrückt, oder willſt Du es werden?“ 
„Daß ich nicht wüßte“, ſagt' das Paſtorlein, 
„Aber es muß doch ein Wundertrank ſein, 
„Der Dir ſchon Kraft gab, vom Bett zu erſtehn — 
„Homöopathiſch kurirt! — wie ſchön!!“ 
„Paſtor“, erwidert der Doktor Schimmel, 
„Du biſt mein Retter, Dich ſandte der Himmel, 
„In allen Adern und Nervengeweben 
„Rieſelt es wieder, das feurige Leben, 
„Sag', welches Mittel Du mir gegeben!“ 
Darauf der Paſtor: „Hier ſteht es ja! 
„Lies doch am Fläſchchen: Nux vomica!“ 
„Ja“, rief der Doktor, „jetzt bin ich bekehrt, 
„Hier nimm meine Hand! Ich war bethört! 
„Jetzt laffe ich ab, den Pfarrern zu grollen, 
„Wenn die auch die Heilung der Mitmenſchen wollen. 
„Ich werde mit ihnen an's Krankenbett treten, 
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S 
„Un auch für das Heil der Seelen zu beten, 
„Ich werde ihnen brüderlich reichen die Hände, 
„Zum Anfang kehrt ja zurück ſo das Ende. 
„Vereint find Prieſter und Arzt zum Schluß 
„Wie einſt — im Similia similibus.“ 
Und wen'ge Wochen vergingen danach, 
Da ſaß er in Paſtor Brücken's Gemach, 
Herzlich plaudernd an ſeiner Seit', 
Vergeben, vergeſſen war jeder Streit. 
Da eben ſchänkt' er wieder ein 
Den Wahrheit bergenden Feuerwein! 
Und Aug' in Auge ſtoßen ſie an: 


Hoch lebe Samuel Hahnemann! 


N 


nekdoten. 


Der Sündenbock. 


Frau Müller: „Wie iſt denn das 
nur zugegangen bei Ihrem ſeligen 
Manne? Der war ja immer ſo geſund. 
Haben Sie denn nichts Ordentliches 
gebraucht? Hat er denn lange krank 
gelegen?“ 

Frau Schulze: „Nun ſo acht 
Wochen hat er ſchon krank gelegen. 
Erſt hat ihn die alte Frau Kunaten 
ſo um drei Wochen rum behan 
Dann haben wir den dorfer Sch 
geholt. Es wurde aber immer ſchlechter. 
Dann haben wir ſein Waſſer zum Doktor 
Springer geſchickt, — der Thee von dem 
half aber auch nich 

Frau Müller: 
Thee half auch nichts? Der iſt doch 
eigentlich klüger als alle Doktors, nb- 
gleich ev eigentlich ein Schuſter ijt. 

Frau Schulze: „Es half nichts 
Dann haben wir unſern Barbier g 
holt, der hat ihn zweimal geſchröpft 
und einmal zur Ader gelaſſen. Mein 
Mann aber wurde immer ſchwächer. 
Da ſagte der Barbier: wir ſollten den 
Doktor aus der Stadt holen. Mein 
Mann wollte nicht; aber ich that's 
doch. Wie nun der Doktor kam und 
ihn beſehen hatte, da verſchrieb er ihm 
etwas. Davon hat er nur zweimal 
eingenommen und dann war er todt.“ 

Frau Müller: „Der Doktor hat 
ihn todt gemacht!“ 


kommenden 


„Springer'n fein | 


„Zeit iſt Geld!“ 
ſagte der Arzt; — da machte er einen 
Beſuch bei einer preußiſchen Volks⸗ 
ſchullehrerswittwe. 


* * 


* 


Lichter Augenblick im Delirium. 

Ein Profeſſor will ſeinen Stu⸗ 
denten die beim Säuferwahnſinn vor⸗ 
Sinnestäuſchungen an⸗ 
ſchaulich machen und wendet fich zum 
Patienten mit den Worten: „Lieber 
Freund, ſehen Sie dort die grauen 
Mäuſe, welche auf den Dielen umher⸗ 
laufen?“ 

Patient: „Ich ſehe keine!“ 

Profeſſor: „Aber die müſſen Sie 
doch ſehen. Da am Stuhlbein kriechen 
ja zwei Mäuſe hinauf!“ 

Patient (fih die Augen reibend): 
„Ich ſehe wirklich keine Mäufe! 

Profeſſor: „Dann ſehen Sie wohl 
auch den harten Thaler nicht, der auf 
dem Sitze des Stuhles liegt?“ 

Patient: „Sollte denn da wirk⸗ 
lich ein Thaler liegen? Ich ſehe ihn 
nicht.“ 

Profeſſor: „Doch! 
Studenten haben ihn 
gelegt!“ 

Patient (prüfend einen Studenten 
nach dem anderen anſchauend): „Herr 
Profeſſor! Das kann nicht ſein. Wenn 
Einer von den Brüdern einen Thaler 
hätte, dann legte er ihn ſchon lange 
nicht dahin!“ 


Die Herren 


ja eben hin⸗ 


4 


— Anzeigen. = 


Dr. Willmar Schwabe’s homöopathiſche Central-Apotheke 
in Leipzig, Querſtraße Nr. 5, 

empfiehlt ihre zu den verſchiedenen Hausärzten und Hand- und Lehrbüchern 

der Homöopathie paſſend zuſammengeſtellten 


Bomöopakhilchen 
Haus, Reife- und Taſchen- Apotheken 


über welche jedem dafür ſich Intereſſirenden 
die mit zahlreichen Abbildungen verſehene Preisliſte 
franco zugeſandt wird, zu nachbemerkten mäßigen Preiſen: 
I. Mit flüffigen Potenzen und Verreibungen: 
Flaſchen D à 5 Gr. mit 12. 18. 24. 40. 50. 60. 80. 120 Mitteln 
4. . 12. 14. 16,50. 21. 31,50 Mart. 
Flaſchen A B D mit 42. 66. 85. 108. 134 Mitteln 
25, 15, 5 Gr. 10,50. 16. 22. 27, 36. 42 Mark. 
II. Mit Htrenkügelpotenzen: 
Cylinder F mit 12. 24. 43. 60. 84. 120. 144 Mitteln 
2,50. 4,50. 7. 11. 14,25. 21. 27 Mark. 
Cylinder F und FF mit 44. 64. 88. 105. 120. 152 Mitteln. 
verbeſſerte Form 12. 16,50. 21. 25,50. 30. 40 Mark. 
III. Hausthier-Apotheken, 
extra für Landwirthe eingerichtet und verbeſſert: 
mit 8. 17. 27. 4 5 110. 136 Mitteln 
Einzelne Medicamente in Flaſchen zu civilen Preiſen 
laut ſpecieller Preisliſte. 


g aufjuchen, fei bemerkt, daß die 
mit der Apotheke verbundene, unter ärztlicher Leitung ſtehende homöbopathiſche 
Poliklinit und Berathungsanſtalt an allen Wochentagen von 9—12 Uhr 
und Nachmittags von 4—5 Uhr geöffnet ijt. 


1111— K EEN E 


Moderne Praxis. 


Kaſſenarzt (einen an ihn ge⸗ 


richteten Brief lejend): „Und im Ueb⸗ 
rigen bemerke ich Ihnen, daß ich Sie 
beim Vorſtande der Krankenkaſſe an⸗ 
zeigen werde, wenn Sie ſich noch ein⸗ 
mal unterſtehen, meine Familie ſo zu 
vernachläſſigen, daß Sie in Krankheits⸗ 
fällen nicht ſofort erſcheinen, wenn. 
ich Sie rufen laſſe. Merken Sie ſich 
das. Ich bezahle nicht umſonſt jähr⸗ 
ich 18 Mark an die Krankenkaſſe. 
Weiter fehlte ja wohl nichts, als daß 
Sie das Geld von der Kaſſe einſteckten 
und nichts dafür thäten.“ — Der Arzt 
hatte in der Familie des Briefſchrei⸗ 
bers in demſelben Jahre 72 Bejuche 

gemacht! P. 

* * 
* 
Eine hungrige Patientin. 

Arzt: „Ihre Zunge iſt ſtark bes 
haben wohl gar keinen. 


Tagelöhnerfrau: „Ach ja, Herr 
Doktor, wenn Sie gerade etwas bei 
der Hand hätten! Ich bin nämlich 
heute noch nüchtern.“ 


* * 
* 


Kur eines Gelbſüchtigen. 

Amei „Mein lieber Bemeier, 
wie ſehen Sie denn aus? Sie haben 
wohl gar die Gelbſucht!“ 

Bemeier: „Ich habe jhon allerlei 
gebraucht, bin ſeit ſechs Wochen beim 
Doktor Schwarz in Kur, kann ſie aber 
nicht los werden.“ 

Ameier: „Nomen et omen, lieber 

. Bei Schwarz können Sie auf 
Heilung warten, bis Sie ſchwarz wer⸗ 
den. Da empfehle ich Ihnen lieber den 
Doktor Weiß.“ 

Kock 
„Das Beſte ift das Waſſer!“ 


ſagte der Hydropath, — da trank er 
ein Glas Kirſchwaſſer. 


— Anekdoten. 


Aus der Landpraxis. 

Doktor: „Liebes Frauchen, ehe 
ich Ihrem drei Monate alten Kinde 
Arzneien verſchreibe, muß ich doch 
wiſſen, womit Sie dasſelbe ernähren. 
Denn daran kann ja der Fehler lie⸗ 
gen.“ 

Frau vom Lande: „Na ſehen 
Se, na hören Se, Herr Doktor. Ich 
konnte Sie das Kind nicht ſtillen. Und 
da haben wir dem kleenen Mächen 
immer Ziegenmilch gegeben. Und dabei 
machte ſich's ganz gut, ganz ſchöne. 
Und weil's immer das Maul jo aufs 
ſperren that, da dachten wir, es hätte 
Hunger und würde nicht ſatt von der 
Mil Und weil wir geſtern Kar⸗ 
toffelkl hatten, da haben wir dem 
kleenen hen einen halben Kloß ge⸗ 
geben. ſchluckte ihn ganz ſchöne 
nunter. Und heute iſt es ſo krank.“ 

Š Phim. 
id * 

„Geben Sie mir etwas Fener!“ 
ſagte ein alter Arzt, als ex einen jungen 
Arzt für die Praxis ſchwärmen hörte. 

* * 


* 
Beim Militär vor 1866. 
Lieutenant (zum Arzt, der einer 
Soldaten beim Marſche für ſchwer krank 
erklärt): „Ach was, lieber Doktor, der 
Mann iſt nicht krank; er iſt faul, das 
muß ich beſſer wiſſen!“ Phim. 


* * 
k 


Beſſerung. 


Beginnende 
Ehemann (beim Eintritt des Arztes 


in den Flur): „Nun, Herr Doktor, 

meiner Frau geht's heute beſſer. Sie 

hat wieder Lebensmuth bekommen.“ 
Arzt: „Wie jo? Geſtern hatte ich, 


| offen geſtanden, wenig Hoffnung!“ 


Ehemann: „Sie hat heute früh 
dem Dienſtmädchen eine ganze Taſſe 
voll Bouillon in's Geficht geſchüttet, 
weil ſie ihr nicht ſchmeckte.“ 

4 * 


— Anzeigen. 


Dr. Willmar Schwabe's 
Homöopathiſche Central-Apotheke in Leipzig 


empfiehlt: 


Extractum Hamamelidis fluidum (Hamamelis-Ertract) 


und 


Unguentum Hamamelidis (Hamamelis-Balbe) 


Gramm 25. 50. 100. 200. 250. 500 Gramm. 


Pfennig 30. 50. 90. 150. 250. 300. 500 Pfennig. 

Die aus der Hamamelis-Pflanze bereiteten Extracte und Salben find 
in Amerika die verbreitetſten Hausmittel. Hamamelis vereint, nach Conſtantin 
Hering, die Wirkungen von Aconitum und Arnica in fih. 

Das Extract (eine angenehm riechende, nicht ſpirituöſe und daher von 


gebraucht bei Verſtauchungen und Verrenkungen, bei Blutungen 
aus verſchiedenen Organen (Naſenblutungen, Blutungen aus dem 
Zahnfleiſch, Lungenblutungen, Bluterbrechen, Blutharnen), bei 
blinden und blutenden Hämorrhoiden, Muskelrheumatismus, Hexen⸗ 
ſchuß, Krampfadern. 

Aeußerlich wird das Extract verwandt bei Quetſchungen, Verren⸗ 
kungen, Verbrennungen ohne Blaſenbildung, Sonnenverbrennungen der 
Haut, Hexenſchuß, rheumatiſchen Geſichtsſchmerzen, Augenſchmerzen nach Ueber⸗ 
anſtrengung des Sehorganes, bei wundgeſogenen Bruſtwarzen ſtillender 
Mütter, bei Krampfadern, ſowie endlich zur Bereitung von Seifenſchaum bei 
unreinem Teint. 

Die Hamamelis-Salbe wird verwandt bei Eiterungen der Haut nach 
Verbrennungen, bei morrhoidalknoten und Afterfiſſuren, bei dem 
Wundſein kleiner Kinder, ſowie ganz beſonders prophylactiſch gegen den 
Wolf bei Perſonen, welche fih leicht wundlaufen, bei varieöbſen Fuk- 
und Unterſchenkelgeſchwüren. 


we 


Anekdoten. 


— 


Aus einem Samariter⸗Kurſus. 
Der junge Arzt in einer kleinen 


Landſtadt hakte die Mitglieder der frei⸗ U 


willigen Feuerwehr zu Samaritern 


ausgebildet und, gelegentlich ſeines 


Aufenthaltes in der Kreisſtadt, dem 


Kreisphyſikus gegenüber ſich ſo viel 


darauf zu gute gethan, daß dieſer ihn 


bat, ſich einmal von der Tüchtigkeit 


der Samariter perſönlich überzeugen 
zu dürfen. Die Zeit kam und zur 
Freude des jungen Arztes ging Alles 
nach Wunſch. Seine Leute zeigten ſich 
ſo geübt im Verbinden und beant⸗ 
worteten alle vom Kreisphyſikus ge⸗ 
ſtellten Fragen ſo vortrefflich, daß 
dieſer einige fragte, ob ſie vielleicht 
Lazarethgehülfen geweſen ſeien. End⸗ 
lich kam die Reihe an einen biederen 
Feuerwehrmann, einen Schuhmacher 
ſeines Zeichens, von welchem der Arzt 
fürchtete, daß er nicht viel wiſſen, daß 
er aber ſeine Unkenntniß durch ſeinen 


geſunden Mutterwitz verdecken werde. 


Und ſo geſchah denn auch. Der 
Kreisphyſikus geſtaltete nämlich die 
Frage etwas ſchwer, indem er an das 
Gleichniß des Samariters im Evan⸗ 
gelium anknüpfte und den Zuſtand 
eines Mannes ſchilderte, der unter die 
Räuber gefallen war und halbtodt, 
mit ſchweren und tiefen Wunden am 
Kopfe und am ganzen per, erſchöpft 
durch die Blutverluſte, im Straßen⸗ 
graben aufgefunden wurde. „So, wie 


es im Evangelium ſteht, mit Oel und 


dergleichen,“ ſo ſchloß der Herr K 
phyſikus ſeine lange Frage, „dürfen 
wir es nicht machen. Was würden 
Sie alſo in dieſem Falle thun?“ 
Der Gefragte wand und krümmte 
ſich, und nachdem er dem hinter dem 
Kreisphyſikus ſtehenden Arzte vergeb⸗ 
lich die Antwort aus dem Geſichte her 
auszuleſen verſucht hatte, platzte er 
heraus: „Vollends todtſchlagen!“ 
Phim. 


* 


| In Amerika. 
E gut Geſchäftche hier is Dokter, 
m reich zu werde jedenfalls, 
Heut' kommt er und ſchon morgen hockt er 
Feſt in der Butter bis an Hals. 
Spricht er tei’ Engliſch — 's is kei 
Schade, 
Kriegt doch meiſt Deutſche zu kurir'n, 
Der Yankee will Homöopathe, 
Läßt all' path'ſch fih nicht maſſacrir'n. 
Bei euch verſpricht mer ihm ſechs Batze 
Nach Jahr und Tag for e Vifit; 
Hier kriegt er Doller und er hat je 
Brit in der Taſch', ſonſt thut er's nit. 
Sagts nur herum, es ſollte komme, 
Was mediziniſch is gebild't; 
Manch' Haus noch, hab' ich wahr⸗ 
genomme, 
Hat in Neuyork kei Dokterſchild. 
Asmus, Amerikaniſches Skizzebüchte, 1876. 
* * 
Umgekehrt. 

Ein Arzt hatte eine ältliche Dame 
in der Kur, die trotz aller Ermahnungen 
ſehr ungeduldig war. Eines Tages riß 
aber auch dem Arzte der Geduldsfaden 
und er rief aus: „Aber mein Gott, 
ſich kann Sie ja doch nicht wieder jun 
machen!“ „Das ſollen Sie aw 
nicht, lieber Doktor“, erwiderte die 
Dame, „alt ſollen Sie mich machen, 
recht alt!“ 

È * 
* 
Miß verſtändniß. 

Profeſſor: „Hier an dieſem Kinde, 
meine Herren, ſehen Sie eine ganz be⸗ 
ſtimmte, nicht ſelten vorkommende Form 
einer Entzündung des ſubeutanen Zell⸗ 
gewebes. Drücken Sie dieſelbe einmal 
lateiniſch aus.“ 

Cand. med. Pielke (die Ge⸗ 
ſchwulſt beſichtigend und befühlend): 
„Doch ein Furunculus?“ 
| Die Mutter des Kindes (ihn 
zurückrei end): „Ach rr Doktor, 
drücken Sie mein Kind lieber nicht aus!“ 
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Homöopathie Arznei-Cabletten 


aus der 


Central-Apotheke von Dr. Willmar Schwabe 


in 


Leipzig. 


a 


Dieſe neu eingeführten ArzneisTabletten, welche aus hombopa⸗ 
thiſchen Verreibungen in der dritten und ſechſten Deeimalſtufe 
hergeſtellt werden, ſind 9 Millimeter breit und 3 Millimeter dick und wiegen 
25 Centigramm. Sie geſtatten alſo das Einnehmen einer genau gewogenen 
Arzneimenge, von der nicht, — wie bei dem Einnehmen „einer Meſſerſpitze 
voll“, — zu wenig oder zu viel verabreicht werden oder etwas verſchülttet 
werden kann. Für Kinder, welche ſich nicht ſelten gegen das Einnehmen von 
Arzneien ſträuben, find fie aljo das am bequemften zu verabreichende homöo⸗ 
pathiſche Arzneipräparat, welches ſüß ſchmeckt und leicht auf der Zunge zer⸗ 
geht. Auch für die Reiſe iſt die Tablette das zweckmäßigſte Arznei⸗Präparat, 
namentlich für Diejenigen, welche ſich der Schüßler'ſchen Funetionsheilmittel 
bedienen. Außerdem fei darauf aufmerkſam gemacht, daß alle hombopathiſchen 
Verreibungen ſicherer wirken, wenn fie nicht in Waſſer aufgelöſt, ſondern 
trocken genommen werden, wie dies bei dieſen Arzneitabletten der Fall ijt. 
Für Aerzte ſei erwähnt, daß ſich in der Receptur die Arznei⸗Tabletten weſent⸗ 
lich niedriger ſtellen, als die Verordnung von einzelnen Pulvern mit Ver⸗ 
reibungen & 0,2 bis 0,25 Gramm. 

Eine Schachtel mit 25 Gramm Arznei⸗Tabletten (circa 

150 Stück) koſtet 1 M. 
Ein Cylinder mit Tabletten 25 Pfennig. 
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Anekdoten. 


— 


Wohl betomm's. 
Der verſtorbene letzte Herzog von 


Braunſchweig hatte auf Zureden jeiner | 


Umgebung kurz vor jeinem Tode einen 
Profeſſor aus Breslau zur Berathung 
kommen laſſen, und dieſer, obgleich er 
den Ausgang vorausſah, hatte doch 


noch eine Flaſche voll Arznei ver⸗ 


ſchrieben. Dieſelbe war aus der Ap 

theke angekommen und der alte Kammer⸗ 
diener des Herzogs ſuchte dieſem dadurch 
Muth zum Einnehmen derſelben zu 
machen, daß er ſelber einen Eßl fel 
voll nahm und zum Herzog ſagte: 
ſchmeckt wirklich ganz hübſch.“ „So? 
antwortete der Herzog, „„wenn fie Dir 
ſchmeckt, 
aus.““ 


1 


* * 
* 


Aus des Apothekers Küche. 


Frau vom Lande: 


Bärfett mitbringen.“ 
Apotheker lehe er die Büchſe mit 
Schweinefett herunterlangt): „Soll's 
denn Fett von einem Bär oder von 
einer Bärin ſein?“ 
Frau: „Es iſt 


* * 


* 


Aus der höheren Töchterſchule. 

Nach Beendigung der naturgeſchich 
lichen Stunde, in welcher viel von B 
cillen die Rede war, ſowie von den im 
Waſſer lebenden Infuſorien, begann 
die phyſikaliſche“ 
fragt: „Wie geht es zu, daß man beim 
Kochen des Waſſers im Topfe einen 
ſingenden Ton hört? 

Alma: „Ich weiß es, He 
tor! Es iſt der Schwaneng 
ſterbenden Baeillen.“ 


„Und dann | 
ſollte ich noch für zwanzig Pfennige | » 


für die Frau 
Schindlern, da wird's wohl Bärinnen⸗ 
fett ſein ſollen.“ 

Apotheker: „Gut! Auch das haben 
wir; es ift aber etwas theurer!“ 


Stunde und der Lehrer 
und jagt: 


Aknepuſteln b 


rr Doc- und meinen Rock au 
jang der ich unterließ es aus 


IR 


Ein hübſcher Mann. 

Profeſſor ſeinen Patienten in 
der Poliklinik vorſtellend): „An dieſem 
Manne, meine Herren, ſehen Sie die 
chroniſchen Wirkungen zu reichlichen 
Alkoholgenuſſes ſo ausgeſprochen, wie 
kaum in einem zwe Falle; die 
kupferige Röthe des Geſichts, die mit 
Naſe, welche durch 
Wucherungsproceſſe der Haut und des 
ſubeutanen Gewebes ſo eigenartig ver⸗ 
unſtaltet iſt, daß der Patient drei 
Naſen zu haben ſcheint, der chroniſche 


Sie Augenbindehautkatarrh, der reich ent⸗ 


wickelte Panniculus adiposus des Ge⸗ 
ſichtes, ſo daß dasſelbe einen Voll⸗ 


jo trinke fie nur gleich ganz monds⸗Charakter hat, — Alles würde, 
ſelbſt wenn der Athem des Patienten 


nicht ſchon heute in früher Morgen⸗ 
ſtunde nach Alkohol duftete, darauf 
hinweiſen — — — 

Patient (ihm in's Wort fallend): 
„Nu hören Sie man uff, Herr Pro⸗ 
feſſor, und kuken Sie lieber Ihre Vi⸗ 
| Teiche i im Spiegel an. Wenn Sie den⸗ 
ken, Sie wären ein hübſcherer Mann 
als ich ſo irren Sie ſich!“ 


* 
* 


Aus Hochachtung. 


An einem heißen Sommertage hatten 
ſämmtliche Hörer des jovialen Pro⸗ 
rs der Medizin X. im Colleg die 
e ausgezogen und ſaßen in Hemds⸗ 
ärmeln da. Profeſſor X. tritt in den 
faal, ſchaut ſich verwundert um, 
ſpert ſich und ſcheint ein paar Worte 
ſagen zu wollen, beſinnt ſich aber und 
hält, wie üblich, ſein Colleg. Am 
Schluſſe der Vorleſung wiſcht er ſich 
wiederholt den Schweiß von der Stirn 
„Ja, meine Herren, iſt 
in der That heute ſehr warm. Auch 
ich hätte mir's gerne bequem gemacht 
zogen. Aber 
Hochachtung 


* 


vor Ihnen!“ 
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Zur Ginführung in die Homöopathie geeignete Schriften find: 


I. Für Anfänger: 

Kleiner homöopathiſcher Hausarzt, nebst einer Charakteriſtik der mwih- 
tigſten homöopathiſchen Arzneien und genauer Angabe der Gabengröße 
für jeden Einzelfall. Broſch. 1 M. Geb. 1 M. 50 Pf. 

Dr. Vogel's Homöopathiſcher Hausarzt. Ein leichtfaßlicher und prat- 
tiſcher Rathgeber für Diejenigen, welche die am häufigſten vorkommenden 
Krankheiten ſicher, ſchnell und auf angenehme Weiſe ſelbſt heilen wollen. 
20. Aufl. Broſch. 3 M. 75 Pf. Geb. 4 M. 50 Pf. 

Charakteriſtik von dreißig der wichtigſten homüopathiſchen Armei- 
mittel, behufs ihrer Anwendung in den gewöhnlichſten Erkrankungs⸗ 
fällen. Von Dr. Cl. Müller. 3. Aufl. Geb. 1 M. 50 Pf. 

Kleine homöopathiſche Arzueimittellehre oder: Kurzgefaßte Beſchrei⸗ 
bung der gebräuchlichſten homöopathiſchen Arzneimittel zum Gebrauche 
für Nichtärzte. Hülfs⸗ und Handbuch zu den homöbopathiſchen and- 
und Lehrbüchern zur Behandlung der Krankheiten der Menſchen und 
Thiere. Von A. von Fellenberg⸗Ziegler. 5. Aufl. Geb. 2 M. 40 Pf., 
durchſchoſſen gebunden 3 M. 

Homöopathiſche Thierheilkunſt. Von J. C. Schüfer. 13. Auflage. 
Broſch. 2 M. 25 Pf. Geb. 2 M. 75 Pf. 

Allgemeines homüopathiſches Thierarzneibuch. Von J. A. G. Kunz. 
Geb. 2 M. 


Kurzgefaßte Anleitung für alle Viehbeſitzer zur Behandlung kranker Haus⸗ 
thiere. 2. Aufl. Broſch. 50 Pf. Geb. 1 M. 


II. Für Vorgefdjvitienere: 


Handbuch der Homöopathie. Mit Benutzung eigener und fremder Er- 
fahrungen nach dem neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet 
von Dr. A. von Gerhardt. 5. Aufl. Broſch. 5 M. Geb. 6 M. 

Hompopathiſcher Hausarzt. Anleitung zur Selbſtbehandlung nach den 
Grundſätzen der Lehren Hahnemann's, mit beſonderer Berückſichtigung 
der neueſten homöopathiſchen Literatur Nordamerikas, von Dr. Th. 
Bruckner. 6. Aufl. Broſch. 2 M. 40 Pf. Geb. 3 M. 
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Beim Skat. 

„Herr Doctor, ich bin nun inner⸗ 
halb zwei Stunden zum dritten Male 
bei Ihnen 
meiner Frau zu kommen, 
Spielen ſein zu laſſen. 
liegt im Sterben.“ 

Arzt (welcher weiß, daß die Frau 
nur hyſteriſch iſt und ihn ſeit Jahren 
chikanirt): 
ſterben will, ſo kann ich ihr auch nicht 
helfen.“ Bhim. 


und Ihr 
Meine Frau 


* * 


* 


Hilf dir ſelber. 
Ein Landmann wird auf vieles 
Bitten bei einem weltberühmten Arzte, 


zu dem er eine weite Reiſe gemacht 


hat, vorgelaſſen und trifft denſelben 
podagrakrank auf dem Stuhle ſitzend. 
Die Schmerzen im kranken Fuße haben 
den Arzt ſehr übellaunig gemacht und 
er behandelt den Landmann ausgeſucht 
grob. Die Geduld des Landmanns ijt 
dadurch endlich erſchöpft und er bricht 
in die Worte aus: „Hätte ich gewußt, 
daß Sie auch ein ſo kranker und elen⸗ 
diger Kerl wären, der ſich ſelber nicht 
helfen kann, fo ware ich nicht zu Ihnen 
gekommen. a P. 


* 
* 


Ein Ausgezogener. 
Ein bruſtkranker Schuhmacher wird 
vom Arzte aufgefordert, fih zu ent⸗ 


kleiden. Während dieſer Zeit beſchäf⸗ 


tigt fih der Arzt an feinem Schreib. 


tiſche, ohne ſich nach dem Patienten 
umzuſchauen. 
dieſer auf die Schulter des Arztes: 
„Ich bin fertig,“ und präſentirt ſich 
ihm vollſtän entkleidet, 
Stiefeln und Strümpfe entledig 
Arzt: „Sind Sie denn närriſch, 
Menſch, ſich nackend auszuziehen? Ich 


will ja nur Ihre Bruſt unterſuchen!“ 


Patient: „Das hätten Sie doch 
jagen follen, Herr Doctor.” P. 


und bitte Sie dringend, zu 


„Wenn Ihre Frau ſo ſchnell | 


Mit einem Male tippt | 


Uumöglich. 

CommergienrathRubel: „Doe⸗ 
tor, Sie ſind accurat ſo ein Menſch, 
wie alle Ihre Collegen. So lange Sie 
mich behandeln und ich lebe recht diät, 
da ijt mein Magen beſſer. Effe ich 
aber einmal ordentlich mit, wenn ſich 
ſo viele andere Gäſte bei mir ſatt eſſen, 
ſo iſt's wieder die alte Leier. Ich will 
das aber auch mitmachen lernen, was 
andere Leute bei mir machen. Und 
wenn Sie meinen Magen nicht dazu 
bringen können, ſo kann ich Ihre Kunſt 
nicht brauchen!“ P. 


* 
* 


Antifebrin. 

: Ich muß Sie ſchon bitten, 
das Antifebrin jetzt zu nehmen, wenn. 
Sie einen vollen Erfolg davon haben 
wollen. Denn in vier Wochen hilft 
es nicht mehr und wir müſſen ein 
anderes, neues Mittel probiren. 


* * 
* 


| Dreierlei Geſichter. 
| r Arzt erſcheint dem Kranken in 
dreierlei Geftalt: als Engel, wenn er 
ihn zum erſten Male ſieht; als Gott, 
wenn ihm geholfen wird; als Teufel, 
wenn er geſund geworden iſt und — 
die Rechnung bezahlen ſoll. 

Simplicius Simpliciſſimus IV, 2. 

* 
* 

Vor der Himmelsthür. 
Neran, der Arzt, fand wider Hoffen, 
Die Himmelsthüre völlig offen. 


auch der „Das,“ ſprach Sankt 8 „wundert 


dich? 
| Faſt durft' ich feinen Schritt mehr von 
der Thüre g gehen, 
i rum ließ ich, 
rlich, 
v. Ayam 


Seitdem du 
Des ew'gen ¢ 
Sie lieber offen ſtehen.“ 
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Lehrbuch der homüopathiſchen Therapie. Nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Medizin, unter Benutzung der neueren homöopathi⸗ 
ſchen Literatur In⸗ und Auslandes, nebſt einem Abriß der Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie des Meuſchen und einer Anleitung zur kliniſchen 
Krankenunterſuchung und Diagnoſtik, ſowie zur Krankenpflege und 
Diätetik, bearbeitet für angehende Aerzte und gebildete Nichtärzte. 
Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 204 anatomiſchen 
und pathologiſchen Abbildungen. 2 Bände. Broſch. 16 M. Geb. 
18 M. 50 Pf. 


Handbuch der homüögpathiſchen Arzneiwirkungslehre. Nach den vor- 
handenen Quellen bearbeitet von Dr. C. Heinigke. Broſch. 10 M. 
50 Pf. Geb. 12 M. 


Dr. E. A. Farringtan's kliniſche Arzneimittellehre. Eine Reihe 
von Vorleſungen, gehalten am Hahnemann Medical⸗College in Phila- 
delphia. Phonographirt und herausgegeben mit Hülfe von des Vor⸗ 
tragenden Manuſcript von Clarence Bartlett, M. D., und durchgeſehen 
von S. Lilienthal, M. D. Mit einer Lebensſkizze des Verfaſſers von 
Aug. Korndörfer, M. D. Aus dem Engliſchen überſetzt von Dr. Her⸗ 
mann Fiſcher, homöopathiſchem Arzt in Weſtend⸗Charlottenburg. 
Broſch. 10 M. Geb. 12 M. 

Das vierte, das Repertorium enthaltende Heft, erſcheint zu Anfang 
des Jahres 1891. 


Dr. W. Schwabe's Großer illuſtrirter Hausthierarzt. Die Verhi- 
tung und homöopathiſche Behandlung der Krankheiten der Pferde, 
Rinder, Schafe, Schweine, Hunde und des Geflügels. Nach der ſechſten 
Auflage des Dr. Schwabe'ſchen Illuſtrirten Hausthierarztes vollſtändig 
neu bearbeitet und vermehrt von H. Fiſcher, homöopathiſcher Thier- 
arzt. Mit 76 Abbildungen. Broſch. 5 M. Geb. 6 M. 


Sämmtliche vorgenannten Bücher können ſowohl direct 
vom Verleger derſelben, Dr. Willmar Schwabe in Leipzig, 
wie auch durch jede ſolide Buchhandlung bezogen werden. 


ww 


Arnef: 


oten. =i 


Vor dem Gebrauche gut umzuſchütteln. 

Arzt: „Aber um Gotteswillen, 
Frau, was habt Ihr denn gemacht. 
Euer Mann iſt ja heute in einem 
jämmerlichen Zuſtande. Habt Ihr 
denn die geſtern verordnete Arznei 
auch ordentlich eingegeben?“ 


Badeürztliches. 
Patientin (während der Brunnen⸗ 
promenade ihren Arzt attaquirend): 
„Ach lieber Herr Doctor, mich regt 
der Brunnen ſchrecklich auf, ich ſchlafe 
nicht mehr.“ 
Arzt: 


Sie fortan einen 


Frau: „Ja, ja, Herr Doctor. Er | Y 


Hat alle zwei Stunden eingenommen. | 
Aber er wurde von dem Umſchütteln 
vorher immer ganz elend und mußte 
ſich brechen.“ 

Arzt: „Ihr habt alſo den Kran⸗ 
ken umgeſchüttelt?“ 

Frau: „Na freilich!“ 

* 


* 
* 


Für Ortstrankenkaſſen. 

Kaſſenvorſteher zum Arzt: 
„Doctor, wenn Sie nur ein Mittel 
wüßten, um die Simulationen von 
Krankheiten zu verhüten. glauben 
ar nicht, wie ſehr unſere Kaſſe durch 
Simulanten geſchädigt wird. Gern 
würden wir ſonſt den Herren Aerzten 
ihr volles Honorar bezahlen und nicht 
50 Procent abziehen.“ 

Arzt: „Ich weiß eins. Veran⸗ 
laſſen Sie die Arbeitgeber, ein Tage⸗ 
lohn von 15—20 Mark zu geben, 
dann ſimuliren die Arbeiter keine 
Krankheit.“ 2 | 


* 
Das richtige Mittel. 
Apothekergehilfe: „Da bringt 
mir der Ludenbauer ein Recept vom 
Dr. X., auf welchem 18 ſchiedene 
Mittel gemiſcht verordnet ſind. Soll 
ich denn das machen? Ich glaube, wir 
haben nicht einmal Alles.“ | 
Principal: „Lajjen was weg; | 
jo viel Mittel, das ijt ja der reine 
Unſinn.“ | 
Ludenbauer: „Bitt' halt ſchön, 
Herr Apotheker, machen Sie nur alle 
Mittel nein, Sie könnten ſonſt halt 
das richtige weglaſſen.“ | 


Patientin e riethen mir aber 
vorgeſtern, überhaupt nur einen 
Becher zu trinken. Was ſoll ich denn 
da machen?“ 

Arzt: „Ach entſchuldigen Sie den 
Irrthum, gnädige Frau; ich weiß 
augenblicklich nicht, Sie ſind doch die 
Frau Geheimräthin von Wolkenſtein?“ 

Patientin: „Ich bin die Schuh⸗ 
fabrikantensgattin Meyer!“ 

Arzt: „Richtig, richtig! Trinken 
Sie fortan früh, vormittags, nachmit⸗ 
tags und abends einen Becher.“ 


Sympathie⸗Cur. 

„So, lieber Bendemeyer, 
dies Recept und tragen 

Sie es in die Apotheke dicht neben 

meinem Hauſe. Ich habe Ihnen Chinin 

verſchrieben. Das wird Ihr Wechſel⸗ 

ſieber ſicher beſeitigen.“ 

Bendemeyer geht, ohne ſich zu be⸗ 
danken oder zu bezahlen. Einige Tage 
darauf erfährt der Arzt, daß Bende⸗ 
meyer auch die Arznei in der Apotheke 
nicht abholte. Trotzdem erſcheint der⸗ 
ſelbe nach ein paar Wochen bei ihm 
mit einer fetten Gans und legt außer⸗ 
dem einen Thaler auf den Tiſch mit 
den Worten: „Danke auch ſchön; wurde 
mein Fieber gleich los.“ 

Arzt: „Aber lieber Freund, Sie 
haben ja die Arznei nicht eingenom⸗ 
men?“ 

Bendemeyer: „Ar, 
Sie haben mir doch da 
verſchrieben!“ 


+ 
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Fieber — — 
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Die verbreitetſte, über 10,000 Lefer zählende Zeitſchrift 
iſt die 


Leipziger 


Populäre Zeitſchriſt für Homöopathie. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Willmar Schwabe. 
Jährlich 24 Nummern. 
Zweiundzwanzigſtker Jahrgang 1891, 


Preis beim Bezug durch die Poft und den Buchhandel 
jährlich M. 2,60; beim direkten Bezug vom Heraus⸗ 
geber mit Francozuſendung 3 M. 


Die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ ijt das geleſenſte und ver⸗ 
breitetſte Blatt auf dem Gebiete der Homöopathie und volksthümlichen Ge- 
ſundheitspflege. Sie iſt das Centralorgan für ſämmtliche homöopathiſchen 
Vereine Deutſchlands, deren Vereinsberichte ſie i xtrabeilagen bringt. 
Dieſe außerordentliche Verbreitung verdankt ſie nicht nur ihrem billigen Preiſe, 
ſondern noch mehr ihrem reichen Inhalt. Von ſachkundiger Hand verfaßte 
und durchaus gemeinverſtändlich geſchriebene Artikel aus ſämmtlichen, in das 
Gebiet der Heilkunde ſchlagenden Disciplinen — welche, wo es angeht, noch 
durch in den Text gefügte Holzſchnitte erläutert werden — machen dieſe Zeit⸗ 
ſchrift zu einem unentbehrlichen Ergänzungsmittel zu jedem Hand- und Lehr⸗ 
buche der hombopathiſchen Heilmethode, weshalb fie kein Anhänger derſelben 
mitzuleſen unterlaſſen ſollte, umſoweniger, weil ſie allen Fortſchritten in der 
Heilkunde gebührende Rechnung trägt und den Leſer ſtets mit dem Neueſten 
bekannt macht. 

* Inſerate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaction entſcheidet, 
finden durch die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ die weiteſte Verbrei⸗ 
tung. Die Inſertionsgebühren, welche voraus zu entrichten ſind, betragen für 
die dreigeſpaltene Peti 
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Auch ſchon gehabt. 
Paftor: „Das fage 
wenn Sie fo fort ſaufen, jo bekommen 
Sie noch das Delirium tremens!” 
Patient: „Was iſt denn da 
Paſtor: „Nun da wird Ihnen 
wüſt im Kopfe, es treten Sinnes⸗ 
täuſchung enein, 
Ratten an Ihrem 3 Bett herumkriechen 
und ſchwarze F Figuren, die miteinander 
kämpfen — — 
Patient (der dieſen Zuſtand ohne 
Wiſſen des braven Paſtors ſchon ein 


paar Mal gehabt hat und fih nicht 


erklären kann, woher der Paſtor den⸗ 
ſelben kennt): „Herr Paſtor, Sie haben 
das wohl auch ſchon einmal gehabt?“ 


* * 
* 


Ruhmredigkeit. 
Indeß umſonſt die Kranken Heil erz 
warten, 
Spricht Doetor Alp 
Von Wunderkuren aller Arten. 
So ſpricht ein 1 lang' von 
ßen Fahrten 
Und wirft Euch plötlich um. Haug. 


* * 
* 


In der Hölle. 

Mephiſto: „Ich bin geradezu in 
Verzweiflung. Hat mir da ein Doc- 
tor vor fünfundzwanzig Jahren ſeine 
Seele verſchrieben. Heute ift der Tag 
um, um ſie zu holen; und ich kann 
ſeine Unterſchrift nicht leſen. Wie er 
heißt, hab' ich vergeſſen. 
doch einmal!“ 

Erſter Teufel: „Müller heißt er.“ 
Zweiter Teufel: „Nicht doch, Mane.“ 
Dritter Teufe 


übrigen Teufel zerbrachen ſich den Kopf 
über den unleſerlichen Namen, und 
ſchließlich erklärte Mephiſto: „Laſſen 
wir ihn laufen!“ 


ich Ihnen, 


Sie ſehen Mäuſe und 


Sie in's Zuchthaus, 


zu ſeinem Ruhm 


Probirt Ihr's 


„Das ſoll Mane 
heißen? Mayer heißt der Kerl.“ Alle 


Sichere Cur. 
Arzt: „Ja, lieber Herr, ich bin 
mit meiner Kunſt bei Ihnen zu Ende 


und weiß nur noch ein Radicalmittel, 


welches Sie aber vielleicht nicht gern 

probiren werden; aber das bringt 

Ihren dicken Bauch ſicher weg.“ 
Patient: „Wenn's nur Hilft, 


Her damit. Ich muß das viele Fett 


los werden.“ 


Arzt: „Be 
Einbrüche und f 
wo Sie können!“ 

Patient: „Ich — ſtehlen — aber 
Herr Doctor!“ 

Arzt: „Ja ſehen Sie, da kommen 
und dort wird 
bei der angemeſſenen Diät, die Sie 
außerhalb desſelben nicht beobachten, 
Ihr Bauch ſchon ſchwinden!“ 


hen Sie ein paar 
hlen Sie überhaupt, 


* * 
* 
Neues Schweißmittel. 

Kaufmann: „Wenn Sie mich 
nur in Schweiß bringen könnten, Doc- 
tor, dann wäre bald Alles gut; das 
weiß ich.“ 

Arzt: „Möglich! Wir wollen Ihren 
Buchhalter mit dem Hauptbuche kom⸗ 
men laſſen. Der mag Ihnen Ihre 
Paſſiven vorleſen. Wenn Sie dabei 
nicht in Schweiß kommen, ſo ſchwitzen 
Sie überhaupt nicht.“ 


* * 


Sie kennt ihn. 

Arzt: „Frauchen, ich fühle mich 
recht unwohl. Ich habe mir, ſo un⸗ 
gern auch ich ſelber A i 
nehme, doch etwas verſchr Hier 
das Recept; laß e es ſofort machen!“ 

Frau: „Du wirſt dich doch nicht 
ſelber umbringen wollen?!“ 


* + 
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Hombopathiſches Vademecum. 


Preis 1 Mark. 
iets e our 

Vademecum! zu Deutſch: „Geh' mit mir! Begleite mich!“ fo 
hat die homöopathiſche Central⸗Apotheke von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig 
eine in achtzigtauſend Exemplaren gedruckte Broſchüre genannt, welche 
eine Berichtigung der über die homöopathiſche Heilmethode irrigen Anſchau⸗ 
ungen und Vorurtheile und eine Geſchichte der Homöopathie enthält. Es be⸗ 
findet fih in derſelben die Lebensgeſchichte des Stifters der Homöopathie 
Dr. Sammel Hahnemann, und ſein Heilverfahren wird wiſſenſchaftlich begründet; 
es wird an der Hand von geſchichtlichen Thatſachen Alles widerlegt, was ſeine 
Verleumder gegen ihn vorgebracht haben. Es werden die verſchiedenen Heil⸗ 
methoden geſchildert und der Werth der Homöopathie jeder derſelben gegen⸗ 
über dargethan. Zum Schluß wird die gegenwärtige Homöopathie beſchrieben 
und genau angegeben, wie man ſich mit ihr bekannt macht. 


Im Verlage von Täſchner & Comp. in Leipzig erſchien ſoeben: 


Homäapathiſches Allerlei, 


Eine Leſtgabe zum 100-jährigen Jubiläum der Homöopathie 
im Jahre 1890. 
Zur Belehrung über die Homöopathie in Volkskreiſen 
und zu Vorträgen in Vereinen. 
Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis 1 Mark. 
Vereine, welche größere Partien auf einmal beziehen, erhalten angemeſſenen Rabatt. 
Dieſes intereſſante Buch enthält die „Entwickelungsgeſchichte der Homöo⸗ 
pathie in Deutſchland“ (mit Illuſtrationen); — eine humoriſtiſche Novelle: 
„Die drei Gebrüder Lengfeld; eine hombopathiſche Bekehrungsgeſchichte aus 
dem Leben“; — „Geſundheitsregeln für gejunde und kranke Tage“ von A. 
v. Fellenberg und „Regeln für Krankenpflegerinnen“ nach Miß Florence 
Nightingale. 
Es iſt im Laufe der letzten zwanzig Jahre kein Buch erſchienen, welches 
fo wie das vorliegende über die Homöopathie belehrt und zugleich in 
friſcher, packender und hie und da humoriſtiſcher Weile unterhält. 
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In der ärztlichen Staatsprüfung. 
Profeſſor: „Sie haben ſich, wie 
es ſcheint, ig mit rein praktiſchen 
Fragen k beſchäftigt, deren Beantwortung 
jeden Tag an S herantreten kann. 
Ich werde Ihnen nun noch drei Fragen 
vorlegen, und wenn Sie mir die nicht 
beantworten können, fo wiſſen Sie, 
was Ihnen bevorſteht. Geſetzt, einer 
Ihrer Corpsbrüder wäre Nachts be⸗ 
trunken nach Hauſe gekommen und 
wäre morgens unendlich verſchlafen, 
ſodaß Sie ihn nicht munter kriegen 
könnten. Welche Mittel würden Sie 
da anwenden, um ihn zur Beſinnung 
zu bringen?“ 

Candi dat (fein Schickſal vor Augen 
ſehend, mit Galgenhumor): Ich würde 
ihm in's Ohr freien: der Geldbrief⸗ 
träger iſt da!“ 

Profeſſor (lachend): „So! Und 
wenn das nicht verfinge, und 
wollten ihm einen Löffel voll Arznei 
eingeben, den er Ihnen wieder und 
immer wieder aus der Hand ſchlüge 
was ja auch bei anderen ungeberdigen 
Patienten vorkommt, was würden 
thun, um ihm dieſe Arznei beizu⸗ 
bringen?“ 

Candidat: „Ich würde ihm laut 
zuſchreien: Bruder, ich komme dir meine | 
Blume. Dann nimmt er ſie ſchon!“ 

Profeſſor: „Nun genug der 
Bierwitze. Welche Inſtrumente nehmen 
Sie mit, wenn zu Ihnen die Nade | 
richt kommt, daß vom benachbarten 
Thurme der Thurmwächter auf das 
Straßenpflaſter herabgeſtürzt ſei?“ 

Candidat (ſich ein Weilchen beſin⸗ 
nend): „Wie hoch iſt der Thurm?“ 

Profeſſor: „Sagen wir 150 Meter.“ 

Candidat: „Einen Beſen, um die 
Knochen n * 


„Baar Geld lacht!“ 
fagte Dr. Arm, — da ſchrieb er dies 
ſelbe Rechnung“ zum dritten Male aus 


dienen ja genug daran! 


| thun, 


feinem Hauptbuche. 


Im Lazareth. 

Arzt: „Nun, lieber Raezwinski, 
wie geht's heute?“ Fehlt Ihnen noch 
etwas?“ 

Polniſcher 
wegen Krankheit: 
telration g 

| ter 


Soldat (vom Arzte 
mulation auf Vie 
RR 


Nach der Badekur. 

Aus einem Briefe: „Im Ue 
rigen bin ich Ihnen ſehr zu Dank ve 
pflichtet, verehrter Herr Doktor, daß 
Sie mich nach Bad X. geſchickt haben, 
denn mir fehlt nichts, von dem was 
ich hatte, — ausgenommen 400 Mark, 
welche die Badereiſe koſtete, und 50 M., 
die ich dem Badearzt geben mußte, an 
welchen mich zu empfehlen Sie die 
große Gew genheit hatten, weil er — 
nehmen e mir dies nicht übel — 
Ihnen zu Weihnachten für jeden Kran⸗ 
ken, den Sie ihm zugewieſen haben, 
einen Faſan ſchicken ſoll. Ich habe 
immer noch meinen kranken Magen, 
mein Kopf thut mir immer noch weh, 
— mir fehlt alſo abſolut nichts von 
meinem früheren Beſitz.“ Bhim. 

8 
Unbegründetes Mißtrauen. 

Piefke (in der Apotheke mit Un⸗ 
willen beobachtend, wie der Apotheker 
forgfältig das Morphium für je ein 
Pulver von 2 Centigramm abwiegt): 
„Sind Sie doch nicht ſo geizig und 
geben Sie ein bischen mehr; Sie ver⸗ 

yu 

Apotheker: „Ja nach ärztlicher 
Vorſchrift darf ich nicht mehr hinein⸗ 
lieber Freund!“ 

Piefke: „Das machen Sie nur mit 
den armen Leuten ſo; Reiche die kriegen 
den Hals voll.“ Phlm. 


* 
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Falſche Behandlung. 
Oberſtabsarzt (welder einen vier⸗ 
wöchentlichen Urlaub antritt, zum 
Stabsarzt): „Nun, Herr College, möchte 
ich Ihnen noch den Unteroſſtz Todt 
auf die Seele binden. Der Kerl hat 
eine merkwürdige Krankheit. Er pfeift 
jetzt auf dem letzten Loche und wird 
nicht mehr drei Tage leben. 
Sie ja über ſeine Section ein genaues 
Protokoll, 
gierig darauf, 

haben!“ 


was Sie gefunden 
Nach vier Wochen: 

„Nun en Sie mir einmal das 
Protokoll über Todt!“ 

Stabsarzt: „Der ijt gar nicht 
geſtorben und thut jeit acht Tagen fon 
wieder Dienſt!“ 

Oberſtabsarzt: „Wieder geſund 
geworden? Dann — haben Sie ihn 
falſch behandelt!“ 

* * 
Mißverſtändniß. 

Dame: „Ehe ich für mein 
Haus definitiv engagire, in welchem 
die angeſehenſten Perſönlichkeiten ver⸗ 
kehren, muß ich Sie noch fragen, ob 
Sie kochen können?“ 

Mädchen für Alles: „Wat denken 
Sie denn, Madamken? Ik bin ja eine je- 
borene Berlinerin. Warum ſollte ik denn 
den Bacillenvater Koch nicht kennen?“ 


* 


Sie 


Machen 


denn ich bin wirklich neu⸗ 


Der beſte Rath. 

Commerzi äthin (Mutter von 
drei heiraths „Nun, 
Herr Doktor, welches Bad vathen Sie 
uns heuer an? Seebad oder ein an⸗ 
dere 
zt: „Gnädige, verſuchen Sie es 
inmal mit einem Heirathsgeſuch 
Zeitung.“ 


— * 


in der 


Scherzfrage: Warum nützen die we⸗ 

nigſten Rezepte den Kranken etwas? 
Antwort: Weil die Rezepte ſtets vom 
| Ar ate peri ſchrieben ind! 


Aerztliche Redensarten. 
| „Dat Galenus opes!“ 


| jagte der Armenarzt, 
| eine Gänſefettbemme. 


„De mortuis nil, nisi bene!“ 
„Sprich über Todte nichts Schlechtes!“ 
ſagte der Arzt zu feiner Frau, als er 
hörte, daß eine reiche Dame ihm das 
längſt verſprochene Legat in ihrem 
Teſtamente nicht ausgeſetzt hatte. 
„Zahlen beweiſen!“ 

| fagte ein junger Arzt, der während 
der Influenza-Epidemie im Winter 

1890 zu praktieiren angefangen hatte, 
als er deu ſechzigſten Beſuch an einem 
Tage machte und ſich deshalb für ſehr 
geſchickt und geſucht hielt. 


— da aß er 


* 


Wenn man anſtatt der Fratze mit 
der Unterſchrift: „Menſch, ärgere Dich 
nicht 1 ein paſſend s Geſicht mit der Mah- 
nung über feinem Schreibtiſch aufhängte: 

„Menſch, bezahle Deinen Doktor!“ 
ſo hätte unſereins zum neuen Jahre 
nicht ſo viele Rechnungen zu ſchreiben. 

Medicus, 


Zur gefälligen Beadjtung. 


In der, die homöopathiſchen Arznei-Tabletten betreffenden 
Anzeige befindet ſich durch ein Verſehen der Redaction ein Fehler, 
denn es muß heißen: & 


CEine Schachtel mit fünfzehn Gramm Arznei- Tabletten, 
circa 90 Stück, koſtet eine Mark. 


Auch muß bemerkt werden, daß bis jetzt nur ein Theil der 
homöopathiſchen Verreibungen in Tablettenform hergeſtellt worden 
iſt, und daß nicht vorräthige alſo entweder nicht abgegeben oder 
nur dann effectuirt werden können, wenn mindeſtens ½ Kilo be- 
ſtellt wird. 


Dr. Willmar Schwabe's Central-Apotheke. 
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